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Kohlenring bezwecke nur eine „angemessene" Ver­
zinsung der festgelegten Kapitalien? Wenn ferner der 
feste Wille vorhanden sein soll, die Interessen der 
Kohlenverbraucher mahrzunehmen, so haben die Kohlen- 
verbraucher in Wahrheck den Zechen gegenüber kein 
anderes Interesse als die Abwehr jeder durch die 
natürliche Entwickelung des Wirthschaftslebens nicht 
gerechtsertigren, sondern durch künstliche Mittel herauf­
beschworenen Vertheuerung der Kohlen, des noth­
wendigsten Betriebsmittels der gesammten Industrie. 
Gestern.noch suchte man die Kohlenverbraucher zu 
beruhigen. Heute schon betreibt man die erste Er­
höhung der Preise und in wenigen Monaten wird 
leicht die Selbstsucht in dem Ringe ihrer Orgien 
feiern, auch wenn die gegenwärtigen Leiter diese 
Ausbeutung des Volkes nicht wünschen.

Was aber kann dem Ringe gegenüber geschehen? 
Es ist wiederholt vorgekommen, daß Kohlen und 
Koks nach dem Auslande verschleudert wurden, nur 
um das Angebot im Jnlande zu vermindern. Sache 
des Staats ist es, diesem Unwesen durch Aushebung 
der Ausnahmetarise auf den Eisenbahnen zu steuern, 
da es eine schwere Benachteiligung der deutschen 
Industrie ist, ihre ausländische Konkurrenz durch Zu- 
führung wohlfeiler Betriebsmittel zu stärken. Jeden­
falls darf der Staat dieses Gebahren nicht auf Kosten 
der Gesammtheit unterstützen, indem er sich mit Ta­
rifen begnügt, die hinter seinen Selbstkosten zurück­
bleiben. Der Staatssekretär des Marineamts hat 
jüngst in der Budgetkommission ausgeführt, daß das 
Reich seine Waaren da kaufen müsse, wo es sie am 
billigsten erkalte und diesen Grundsatz besonders auf 
Kohlen angewendet. Etwaigen Ausschreitungen des 
Kohlenringes wird entgegengetreten werden können, 
indem Reich, Staat, Städte und Privatleute nach 
dem nämlichen Grundsätze handeln und überall da 
ausländische Kohlen beziehen, wo der Ring die Ver­
braucher .zu überbieten sucht. Es wird sich auch 
empfehlen, allenthalben als Voraussetzung für die 
Theilnahme an Verdingungen die ausdrückliche Ver­
sicherung zu sordern, daß der Bietende keiner Preis­
vereinigung, keinem Ringe, keinem Kartelle angehört, 
und Mitglieder solcher Vereinigungen von der Ver- 
dtngung auszuschließen. Ferner hat der Handels­
minister schon in seinem Erlaß vom 17. No­
vember 1891 als Pflicht der Staatsregierung 
bezeichnet, „durch die ihr zur Verfügung stehenden 
Mittel für Hebung und Förderung der einheimischen 
Gewerbsthäiigleit und jedes ihrer einzelnen Zweige 
zu sorgen und dieselben vor Gefährdung ihrer 
Leistungs- und Konkurrenzfähigkeit nach Möglichkeit 
zu bewahren." Die Verfügung bezog sich gerade auf 
das Verhalten der Zechen, deren g. meinschädlichen 
Maßnahmen besonders die staatliche Bergwerksver­
waltung durch Erleichterung des Bezuges aus ihren 
Kohlengruben wird entgegentreten müssen.

Werden die schon jetzt zu Gebote stehenden Waffen 
gegen den Kohlenring nachdrücklich gehanddabt, dann 
wird dafür gesorgt sein, daß seine Baume nicht in 
den Himmel wachten. Sollte aber das rheinisch-west­
fälische Kohlensyndikat seine Macht rücksichtlos miß­
brauchen, der öffentlichen Meinung und dem Interesse 
der großen Mehrheit des Volkes zum Trotz, so 
werden jene Kreise, die ein gesetzliches Einschreiten 
gegen die Preisringe und die Verstaatlichnng der 
Bergwerke fordern,' Wasser auf ihren Mühlen er­
halten. 
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Bei „den im natürlichen Absatzgebiet bethätigten 
Geschäften, wo kein auswärtiger fremder Wettbewerb 
für die Preisstellung mitwirkend ist," erhalten die 
einzelnen Zechen den Erlös; auf Abschlüsse im Wett­
bewerb gegen fremde Zechen können „Ausnahmspreise" 
eingeräumt und „nach Lage des Falls" angemessene 
Entschädigungen der liefernden Zeche gewährt werden. 
Die Uebertretung des Vertrages wird mit harten 
Strafen bedroht. Wer unter Umgehung des Syndi­
kats Kohlen, Koks oder Briketts direkt verkauft, zahlt 
für jede Tonne fünfzig Mark Strafe an das Syndi­
kat. Sonstige Verletzungen der Abmachung werden 
mit „tausend Mark für jeden Kontraventionsfall" 
geahndet. Von der Bedeutung des Syndikats zeugt 
die Thatsache, daß nach den amtlichen Nachweisen die 
gesammte Steinkohlenförderung Preußens im Jahre 
1893 rund 57 Millionen Tonnen betrug, von denen 
33 Millionen Tonnen, also 58 pCt. auf das neue 
Syndikat entfallen.

Der Zweck dieser Vereinigung, so schreibt die 
»Voss. Ztg.", der wir diesen Artikel entnehmen, geht 
aus dem Inhalt des Vertrages klar hervor. Die 
Produktion soll je nach Bedürniß verringert, will 
sagen das Angebot von Kohlen herabgesetzt, mithin 
nach dem Gesetz von Angebot und Nachfrage der 
Preis erhöht werden. Die außerhalb des Ringes 
stehende Konkurrenz soll sich entweder den Auf­
saugungsprozeß gefallen, also in das Syndikat ein­
fügen lassen, oder aber bei Verdingungen und andern 
Lieferungen durch Zechengemeinschaft unterboten und 
zu Grunde gerichtet werden. Für diesen Fall sind 
die Ausnahmspreise vorgesehen. Das heißt, wo das 
Kohlensyndikat auf Mitbewerber stößt, da sollen auch 
Preise bewilligt werden, bei denen die Zeche Schaden 
macht, während dieser Schaden dann von dem 
Syndikat, einer Aktiengesellschaft, die entsprechende 
Vergütung erhält. Die nächste Wirkung wird eine 
allgemeine Preiserhöhung bilden. Allerdings giebt 
kein Ring und kein Kartell die Absicht der Preis­
erhöhung zu. Wie in Reich und Staat die Steuern 
nie ausdrücklich erhöht, sondern nur „entwickelt" 
werden, so werden durch die Vertheuerungsringe die 
Prüfe nicht erhöht, sondern „regulirt". Die Aufgabe 
des Ringes ist jedoch in erster Reihe, dte Preise 
„nach oben zu reguliren." Ist das möglich, so pflegen 
die Ringe zu zerfallen. Gegenwärtig sieht man 
einer erheblichen Steigerung der Kohlenpreise so 
sicher entgegen, daß die badische und die württem- 
bergische Eisenbahnverwaltung noch auf den 28. Februar, 
den Tag vor der Aufnahme der vertragsmäßigen 
Thätigkeit durch das rheinisch-westfälische Syndikat 
große Kohlenlieferungen ausgeschrieben haben, und 
gestern hieß es bereits, daß das Syndikat, obwohl es 
amtlich seine Geschäfte erst morgen beginnt, schon für 
diefe Bedingungen den Preis von 105 bis 106 auf 
123 bis 126 Mark hinaufgetrieden habe.

Man behauptet, daß das Syndikat gar kein 
„Ring" sii. Nur die Unkenntniß könne es mit diesem 
Namen belegen. Das Syndikat beschränke sich auf 
einen Theil der preußischen Kohlenindustrie, während 
doch die Ringe international feien. Das aber sind 
nichts als Phrasen. Denn die Bezeichnung „Ring" 
ist nichts weniger als an internationale Preisveretill- 
gungen gebunden und es ist nichts weniger als un­
wahrscheinlich, daß das rheinisch-westfälische Kohlen- 
Syndikat den Versuch machen werde, sich zu einem 
internationalen Rmge zu erweitern. Es hat be­
schränkte Schienenkartelle gegeben, die dann zu einem 
internationalen Kartell auswuchsen. In einer so 
gewaltigen Zusammenfassung der Einzelbetriebe, wie 
sie das Kohlensyndikat darstellt, muß nothwendig die 
Versuchung erwachen, mit dem Rest der Produktion 
zunächst in Preußen eine Abrede zu treffen, um das 
gesammte Gewerbe in einer Hand zu vereinigen, 
sodann aber gleiche Ringe in dem konkurrirenden 
Auslande zu fördern, um mit ihnen gemeinsam als­
dann den Weltnrarkt zu beherrschen.  Was die Berg­
arbeiter von ihrem Standpunkte anstreblen, das sind 
die Zechenbesitzer zu vollenden an der Arbeit. Freilich 
hatten sich dte Arbeiter den Bund anders gedacht. 
So, wie die Ringe jetzt zur Geltung zu kommen 
drohen, können sie nicht nur ein wirksames Werkzeug 
werden, die Preise allenthalben zu vergewaltigen, 
sondern auch einen gemeinsamen, schweren Druck auf 
die Arbeitnehmer auszuüben.

Es klingt überaus harmlos, wenn ein Blatt der 
westfälischen Zechenbesitzer betheuert: „Nicht um hohe 
Preise zu erzielen, sondern nur um solche Preise zu 
erhalten, welche einer angemessenen Verzinsung der 
kolossalen, in den bergwerksindustriellen Unternehmun­
gen festgelegten Kapitalen entsprechen, ist das Syndikat 
gegründet worden." Ein anderes, den Zechen ebenfalls 
nahestehendes Fachblait versichert, daß schon heute der 
ernste Wille aller Betheiligten vorhanden wäre, die 
Interessen der Kohlenverbraucher nicht minder wahr- 
äunehmen als die der Kohlensörderer. Was heißt 
zunächst eche „angemessene Verzinsung"? Unter den 
Zechen befinden sich einzelne, dte eine unbedeutende, 
\ eine hohe Rente bringen. Das Kohlen-
Mdckat. aber gewährleistet nicht etwa den schlecht 

■ rent.renden Zechen eine verhältnißmäßig höhere Ver- 
• s'Ufung als den gut rentirenden. Weitaus die größte 

Gesellschaft, die an dem Kohlensyndikat betheiligt ist, 
: die Harpener Bergwerksgefellfchaft, vertheilte im Jahre 
- 1889 15, 1890 20 und 1891 noch 10 pCt. Dividende.

Kann angesichts solcher Ziffern behauptet werden, der 
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Eine Rede des Kaisers.
Dem gestern von dem Oberpräsidenten v. Achen- 

bach zu Ehren des brandenburgischen Provinzial- 
landtages veranstalteten Festmahl wohnte auch der 
Kaiser bei. Auf eine Ansprache Achenbachs erwiderte 
der Kaiser:

Die Gesinnungen der Treue und Anhänglichkeit, 
dte L-ie mir ausgesprochen, finden in meinem Herzen 
freudigen Widerhall. Aus diesen Gesinnungen spricht 
festes Vertrauen zu Ihrem Landesvater und zu seinem 
Streben, der schönste Lohn, der mir und mit mir 
meinen bewährten Räthen in unserer schweren Arbeit 
werden kann. Die Jetztzeit liebt es, auf die Ver­
gangenheit viel zurückzublicken und dieselbe mit dem 
augenblicklich Bestehenden zu vergleichen, meist zum 
Nachtheil des letzteren. Wer auf eine so herrliche 
Vergangenheit zurückblicken kann, wie wir Gott sei 
Dank können, der thut sehr wohl, daraus zu lernen. 
Das nennt man im monarchischen Staate Tradition. 
Doch nicht dazu soll sie dienen, um sich in nutzlosen 
Klagen zu ergehen über Menschen und Dinge, die nicht 
mehr sind, sondern vielmehr müssen wir uns in der 
Erinnerung wie in einem Quell erfrischen und neuge­
stählt aus ihm emporsteigend zu lebensfrohem Thun 
und schaffensfreudtger Arbeit uns hinwenden. Denn 
würdig vor allem müssen wir uns unserer Ahnen 
und ihrer Leistungen erweisen. Das können 
wir nur, wenn wir unbeirrt auf den Bahnen 
weiterwandeln, die sie uns vorgezeichnet haben. Die 
hehre Gestalt unseres großen dahingegangenen Kaisers 
Wilhelm ist stets uns gegenwärtig mit ihren gewal- 
;Mn Erfolgen. Woher kamen dieselben? Weil mein 
Großvater den unerschütterlichsten Glauben an seinen 
U)m von Gott verliehenen Beruf hatte, welchen 
er mit unermüdlichem Pflichteifer verband. Zu 

st^nd die Mark, stand das ganze deutsche 
Vaterland. In diesen Traditionen bin ich ausge­
wachsen, von ihnen erzogen. Denselben Glauben 
habe auch ich. Mein höchster Lohn ist Tag und Nacht 
iur mein Volk und sein Wohl zu arbeiten. Aber ich 
dkrhehle mir nicht, daß es mir niemals gelingen kann, 
alle Glieder meines Volkes gleichmäßig glücklich und 
zufrieden zu machen. Wohl aber hoffe ich, es dahin 
zu bringen, daß es mir gelinge, einen Zustand zu 
schaffen, mit dem alle die zufrieden sein können, die 
m^»bdeu sein wollen. Daß dieser Wille in meinem 
Bolle sich täglich kräftige, ist mein sehnlichster Wunsch. 
mpinP°sm.^QDen Rutschen Männer, vor allem auch 
meine Bitte b/lbei behilflich sein mögen, ist
land an 1 un^ec gesummtes deutsches Vater-

Hoffnuiw Dann i? gewinnen möge, ist meine 
Deutschen fürchten Got?
SBelt." Daraufhin leere hj Äfi"’?! L- 
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tausend Fasern gebunden, wir wollen sie hegen und 
pflegen und so kräftig wissen, daß wir mindestens 
unsern Feinden ebenbürtig sind."

Während die „Köln. Ztg." in diesen Worten eine 
„indirekte Zustimmung zu den Grundzügen der 
Militärvorlage" findet, meint die „Köln. Volksztg.", 
die Sätze seien so allgemein gehalten, daß sie eben so 
gut eine Zustimmung zu dem Angebot der Zentrums­
fraktion bedeuten könnten. — Auch der „Westfälische 
Merkur" äußert sich heute abermals zur Militärvor­
lage und bestreitet, daß sich das Zentrum auf ein 
Handelsgeschäft einlassen werde:

„Auf das unsinnige Gerede von einem „Handels­
geschäft" zwischen Regierung und Centrum, mit dem 
manche Blätter sich die Wartezeit vertreiben, brauchen 
wir nicht ernsthaft einzugehen.  Die beiden Betheiligten, 
Regierung und Centrum, wissen von nichts. 60,000 
neue Rekruten gegen ein paar Hundert Jesuiten, das 
ist eine Zusammenstellung, die höchstens Witzblätter 
interessiren dürfte! Für das Centrum giebt es freilich 
ein einfaches Mittel, um sich von dem Verdacht.der 
Schacherei gründlich zu befreien: Wir werden Alle 
einmüthtg und unerschütterlich an dem Standpunkte 
festhalten, innerhalb der jetzigett Präsenzstärke nur das 
Nothwendige zur Durchführung der zweijährigen 
Dienstzeit zu bewilligen! Wie lange auch die Ent­
scheidung sich hinziehen, und welche Kunstgriffe auch 
immer noch in Anwendung kommen mögen, das wird 
auch dem einfachsten Mann klar sein und bleiben: 
Wenn der Militarismus jetzt seinen Willen durchsetzen 
sollte, dann ist gar kein Halten mehr; dann wird die 
Militärverwaltung widerstandslos ihre Pläne weiter 
entwickeln können, bis sie den letzten militärisch halb 
tauglichen Mann und den letzten erreichbaren Groschen 
„herangezogen" hat."

Bei dem Empfange des Generals Lo« 
durch den Papst, über den wir bereits kurz be­
richteten, sprach Freiherr v. Loe die Glückwünsche 
des Kaisers zum Gedenktage des Papstes aus und 
äußerte im Anschluß hieran:

„Se. Majestät nimmt von Herzen gern diesen 
feierlichen Anlaß wahr, um Ew. Heiligkeit deir 
warmen Ausdruck freundschaftlicher Gesinnung zu 
wiederholen und sich mit den Wünschen Seiner 
katholischen Unterthanen zu vereinigen. Für meine 
Person zur großen katholischen Gemeinschaft Deutsch- 
lands gehörig, bin ich stolz darauf und glücklich, 
von meinem erlauchten Souverän als Dolmetsch 
seiner Gefühle bei der verehrungswürdigen Person 
Eurer Heiligkeit ausersehen worden zu sein."

Auf diese Ansprache gab der Papst folgende 
Erwiderung:

„Wir sind von den Glückwünschen, die der 
deutsche Kaiser durch Ihre Vermittelung , uns hat 
darbringen lassen, tief gerührt. Wir zweifeln nicht 
daran, daß dieser neue Beweis der Hochachtung, 
welchen Ihr erlauchter Souverän dem Oberhaupte 
der Kirche gegeben hat, von den Katholiken des 
deutschen Reiches nach Gebühr gewürdigt wird. 
Er wird in hohem Grade dazu beitragen, in den 
deutschen Katholiken die Ehrfurcht und die Treue 
zu vermehren, welche die Unterthanen zum Heile 
der Nationen den Vertretern und Inhabern der 
Macht gegenüber bewahren müssen. Wir sagen 
absichtlich „diesen neuen Beweis" und erinnern uns 
gerne der verschiedenen Umstände, wo bereits nach 
dem Beispiele seines erlauchten Großvaters, des 
Kaisers Wilhelm I., und erfüllt von den heiligsten 
Interessen seines Volkes Se. Majestät sich geneigt 
gezeigt hat, unsere Bemühungen um die Herstellung 
des religiösen Friedens zu unterstützen. Was uns 
betrifft, so werden wir nichts verabsäumen, um 
jenes Ziel zu erreichen, von dem der kostbarste Ge­
winn ausgehen wird, nämlich die Verwirklichung 
der gesetzlich berechtigten Wünsche, der Gewissens­
friede und das Wachsthum des christlichen Ge­
fühles in der edlen deutschen Nation. Dieselben 
Gesinnungen werden wir in unserem Antwort­
schreiben auf den Brief zum Ausdrucks bringen, 
den Sie uns soeben übergeben haben, in dem 
Antwortschreiben, welches Sie die Gewogenheit 
haben werden, in die Hände Sr. Majestät zu legen, 
sobald Sie ihm Bericht erstatten über diese ehren­
volle Mission, die Ihnen mit so großem Rechte 
anvertraut ward, und die Sie in so würdiger 
Weise erfüllt haben. Ich bitte Sie, bei derselben 
Gelegenheit Se. Majestät des sehr lebhaften Inter­
esses zu versichern, welches wir für seine erhabene 
Person haben, sowie der Wünsche, die wrr für 
ihn und die ganze kaiserliche Familie hegen.

Inland.
* Berlin, 1. März. Der Kaiser hat im 

Reichskanzlerpalais einen Vortrag dev RetchS- 
kanzlers entgegengenommen, besichtigte atvdann 
das Reiterstandbild Barbarossas, das für Goslar 
bestimmt ist, und fuhr dann mit der Kaiserin und 
den drei ältesten Söhnen nach Charlottenburg,

Der Kohlerrrinq.
Gestern bat eine wirthschaftlicke .

°b«° Beispiel in Demscht-nd itaÄ ?,c 
Donnen. Richt weniger als 170 |Ä* ?e= 
kindliche Zechen mit einer 'JQ be'als 37 Millionen Tonnen ItaS T9: b ™ mcbt 
werb mit einander aufgegeben unh f,h tV«en :®ett6es 
läufig fünf Jahre bie Wßtfunpt^er 

ihres Absatzes nach fest vereinbarten Gmndiäkpn"-.i""^ 
gemeinsamen Verwaltungsstelle. 5)tc tontrnhLnh 1 
Zechenbesitzer verpflichten sich, vom' 1. 9JZein 1893 
und während der Dauer dieses Vertrages ^sich ^den 
Verkaufs von Kohlen, Koks und Briketts soweit nickt 
in den folgenden Bestimmungen ausdrücklich Aus­
nahmen vorgesehen sind, zu enthalten, vielmehr jeden 
bei ihnen einlausenden Aus trag und jede direkte An­
frage sofort an das Rheinisch-Westfälische Kohlen- 
Syndikat zu überweisen und diesem die Erledigung 
zu überlassen." So heißt es wörtlich inbem Ver­
trage, dem wir noch folgende wichtige Bestimmungen 
entnehmen:

Dem Vorstände des Rheinisch-Westfälischen Kohlen- 
Syndikats soll es gestattet sein, Koylen, Koks und 
Briketts auch von außerhalb des Syndikats stehenden 
Zechen einzukaufen und zu verkaufen . . .

Falls die Lage des Marktes eine Einschränkung 
der gesammten Produktion bedingt, so hat eine gleich­
mäßige prozentuale Einschränkung durch Beschluß der 
Versammlung der Zechenbesitzer zu erfolgen . . .

Der Vorstand des Rheinisch-Westfälischen Kohlen- 
Syndikats bestimmt die Verkaufspreise und Verkaufs­
bedingungen . . .

—-—■—-—-   , ___ _
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Freiherr v. Schorlemer-Alst, der am Montag an 
der zwölften Generalversammlung der deutschen Adels- 
genossenschaft theilnahm, hat sich in einer langem 
Rede auch über seine Stellung zum Königthum 
und zur Armee ausgesprochen. Er sagte darüber:

„In diesen Zeiten, wo der christliche Glaube die 
schwersten Anfechtungen erfährt, versteht es sich von 
selbst, daß wir fest zusammenstehen für das Königthum, 
in welchem wir nicht eine konstitutionelle Fiktion, auch 
nicht ein Resultat des suffrage universel, sondern das 
Königthum von Gottes Gnaden erkennen. Wir sind 
hier alle der Meinung, und das spreche ick besonders 
als Preuße aus, daß das Haus Hohenzollern der 
Hort der Monarchie in Deuischland, ja, in Europa 
ist, daß, wenn dieser Hort erschüttert würde oder 
fiele, damit die Throne überhaupt zusammenbrechen 
würden. Ich erinnere mich aus den Erzählungen 
meines Vaters und finde es in der Geschichte bestätigt, 
daß unser Stand in den frühern Generationen, ich 
möchte sagen, international betreffs der ßegitimitär 
und der wyalistischen Gesinnung dachte und handelte. 
Lassen Sie uns denn wenigstens national königlich 
gesinnt sein und vertheidigend vor den Thron treten, 
wenn heimlich oder öffentlich gegen denselben auge- 
stürmt wird. Wir dürfen nicht vergessen, daß Preußen 
nicht die Hohenzollern groß gemacht hat, sondern daß 
die Hohenzollern Preußen groß gemacht und im 
Bunde mit den deutschen Fürsten das Kaiserreich 
wieder aufgerichtet haben. Daran knüpft sich unsere 
Liebe für die Armee. Ich erinnere an das Wort
eines großen Königs: Die Welt ruht auf seiner 
Armee. Und das gilt heute für Deutschland und das 
deutsche Heer unter dem Kaiser als Bundesfeldherrn. 
Die Armee ist unser Stolz und unsere Ehre, die 
Sicherheit des Friedens. An dieselbe sind wir mit

3. März 1893,



um dort der Auffahrt des mit kaiserlichen Mitteln 
vom deutschen Verein zur Förderung der Lust­
schifffahrt erbauten Luftschiffes „Humboldt" beizu- 
wohnen. Anwesend waren auch Dr. Bosse sowie 
hervorragende Mitglieder der gelehrten Welt und 
Hofgesellschaft.

— Die Commission zur Vorberathung des 
Gesetzentwurfs über die Abzahlungsgeschäfte 
hat die Vorlage mit 8 gegen 3 Stimmen nach 
den Beschlüssen zweiter Lesung angenommen. 
Demnächst nahm die Commission den Antrag 
Gröber an, die Bestimmungen über den Betrieb 
der Gast- und Schankwirthschaft auch auf Consum- 
vereine anzuwenden, selbst falls der Betrieb au: 
den Kreis der Mitglieder beschränkt ist.

— Einige Handelskammern haben an die Ael- 
testen der Kaufmannschaft von Berlin den Vor­
schlag gelangen lassen, schleunigst einen Congreß 
der deutschen Handelskammern und kaufmännischen 
Corporationen einzuberufen, welcher zu den Gesetz­
entwürfen betr. die Abzahlungsgeschäfte, Hausir­
handel, das Wuchergesetz und die Vermögenssteuer 
Stellung nehmen soll.

— Beim Reichstage ist ein Gesetzentwurf betr. 
die Abänderung des U n t e r st ü tz u n g s - 
wohnsitzgesetzeS und die Ergänzung des 
Strafgesetzbuches cingcgmgcn.

— Die Militärkommtfston ver­
handelte am Mittwoch im Wesentlichen über die 
Bennigsen'schen Anfragen milttärtechnischer Natur. 
Die Heeresverwaltung antwortete eingehend. Am 
Anfang der Sitzung wurde die prinzipielle Frage 
entschieden, ob erst § 1 oder zuvor § 2 berathen 
werden solle. Der Abg. Dr. Lieber (Ctr.) erhob 
Widerspruch dagegen, daß zunächst in die Berathung 
von § 1 (Friedenspräsenzstärke) eingetreten werde, 
dann erst das Grundlegende sowie die Formationen 
kämen. Frhr. v. Hammerstein (kons.) bemerkte darauf, 
man könne die Sache so oder so machen, da aber bei 
manchen Parteien nicht die Neigung bestehe, mit dem, 
was man wolle, aus Tageslicht zu kommen, so könne 
man die Millionen so oder so todtschlagen. Abg. 
Lieber (Ctr.) erwiderte darauf, er wisse ganz genau, 
daß er 492,000 Mann nicht wolle. Die Mehrheit 
der Commission entschied sich dafür, daß in der 
nächsten Sitzung in die Berathung von § 2 eingetreten 
werde.

— Der Unterrichts-Minister war im August vori- 
gen Jahres durch eine an die königlichen Provinzial- 
Schulkollegien gerichtete Verfügung der Frage einer 
Verlegung der großen Sommerferien an 
den höheren Lehranstalten näher getreten. Die auf 
diese Verfügung hin eingegangcnen Berichte, sowie 
zahlreiche Kundgebungen von Körperschaften, Verbänden, 
Privaten und Presse sind nun im KultuS-Mtnisterium 
geprüft und auf Grund dieses Ergebnisses die er Prü­
fung, hat der Kultus-Minister unter dem 17. Februar 
verfugt, daß die Frage, ob im Schuljahre 1893—94 
d e. großen Ferien versuchsweise In allen Provinzen 
diejenige Lage und Dauer erhalten sollen, wie es in 
der Rheinprovinz nach altem Herkommen üblich ist — 
wü Vegwn um Mitte August und einer Dauer von 
sunf Wochen — verneinend beantwortet werde« muß. 
Dte Aeußerungen zur Sache haben es außer Zweifel 
gestellt, daß, die Ausführung des Versuches nur ver- 
kwzelt gewünscht und daß in den Provinzen, in 
welchen man die großen Ferien im Juli beginnen zu 
lassen gewöhnt ist, fast durchweg und von den ver­
schiedensten Standpunkten aus auf den Fortbestand 
der bisherigen Einrichtung der Hauptferien großer 
Werth gelegt wird. Die Provinzial-Schulkollegien 
'wo daher ermächtigt worden, mit Anberaumung und 
Veroffentnchung der Fenenordnung für 1893—94 in 

dorzugehen. Nur das Provinzial- 
Schulkollegnlm der Provinz Brandenburg ist ver- 
an'aßt worden, den Schulschluß in diesem Jahre erst 
Freitag den 14. Juli, stattfinden zu lassen, worauf 
der Wtederanfang des Unterrichts am Dienstag der 
fünften und für Berlin der sechsten Woche darauf, 
also Dienstag am 15., für Berlin am 22. August 
stattzusinden hat, und bis aus weiteres unter ent- 
sprechender Hinausschiebung der Michaelisferien, den 
15. Jull als Anfangspunkt der großen Sommerferien 
zu betrachten.

Ausland.
In der Panama-Affäre veröffent­

licht der „Figaro" den protokollanschen Wortlaut 
der Aussagen von Lesseps, Clömenceau, Floquet und 
Freyc'net vor dem Untersuchungsrichter. Lesseps er- 
narte, Reinach hätte, wiewohl er seit dem Jahre 
1884 an 10 Millionen von der Panama-Gesellschaft 
erhalten hätte im Jahre 1888 weitere 10 bis 12 
Millionen verlangt, angeblich um Herz zufrieden zu 
stellen, der Schwierigkeiten gemacht habe. Auf seine 
Weigerung hätte Reinach bemerkt, dann sei alles ver- 
loren. Aus den weiteren Aussagen von Lesseps so­
wie von Clsmenceau, Floquet und Freycinet geht 
thatsächlich hervor, daß die letzteren drei in dieser 
Angelegenheit intervenirten, wenngleich ihren Er­
klärungen zufolge die Forderungen Reinach nicht näher 
berührten und sie lediglich verhindern wollten, daß 
die schwierige politische Lage durch einen etwaigen 
Finanzkrach noch komplizirter würde. Der „Figaro" 
zieht aus den angeführten Aussagen den Schluß, daß 
insbesondere Floquet und Cls'menceau von der 
Panama-Gesellschaft, trotz des Widerstrebens Lesseps 
für ihre Protegäs oder Alliirten Gelder erlangten' 
Der Prozeß gegen Lesseps könnte demzufolge gleich, 
zeitig ein Prozeß gegen die Minister jener Zeit 
werden; an der oben erwähnten Intervention habe 
indirekt auch der jetzige Senator Ranc thetlgenommen.

England. Im Unterhause wurde die Währungs­
frage zur Sprache gebracht und Gladstone selbst er­
griff das Wort zu derselben. Auf der Brüsseler 
Münzkonferenz habe es zwei Theile gegeben; der 
eine Theil habe aus den Mächten bestanden, welche 
keine Veränderung wollen, der andere aus denjenigen, 
welche nicht die leiseste Andeutung über die von ihnen 
gewünschte Aenderung gemacht hätten. Die allgemeine 
Ansicht neigt mehr und mehr dahin, daß Gold die 
beste Währung abgebe, weil es am wenigsten ver­
änderlich ist. Der Rückgang der Waarenpreise ist 
allgemein durch die vermehrte Produktion und die 
Verbesserung der Transportmittel verursacht. Der 
Preis des besten Produkts aber, der Arbeit, ist 
überall gestiegen, in England sogar enorm gestiegen. 
Er frage, wie es möglich sei, den Werth des Goldes, 
der nie mehr als 3—4 Prozent schwankte, dadurch 
zu erhöhen, daß man ihm Silber zugeselle, welches 
40 Prozent Veränderung im Preise zeige, und nach 
der Ansicht mancher Autoritäten noch um weitere 
30 Prozent sich im Preise verändern dürfte. Man 
möge sich vorsichtig bedenken, ehe man sich von dem 
Boden entferne, auf welchem England innerhalb des 

letzten halben Jahrhunderts einen Handel errichtet 
habe, welcher in der Weltgeschichte ohne Beispiel sei.

Belgien. Ueber die belgische Verfassungsrevision 
haben am Dienstag die Berathungen in der Reprä­
sentantenkammer unter starkem Andrange des 
Publikums begonnen. Der Ministerpräsident Beernaert 
erklärtein längerer Rede, daß die Regierung trotz 
des Volksreferendums, über das wir kürzlich aus­
führlich berichtet haben, gegen das allgemeine Stimm- 
recht Stellung nehmen müsse. Er befürwortete unter 
dem Beifall der Rechten das von der Regierung vor- 
geschla.ene System. Der Ministerpräsident verstieg 
sich dabei zu dem Satze, daß die Gleichheit der Wahl- 
berechtigungen eine Absurdität sei. ________________

Deutscher Reichstag.
55. Sitzung vom 1. März.

Die zweite Etatsberathung wird fortgesetzt beim 
Spezialetat „Auswärtiges Amt" in Verbindung mit 
dem „Colonial-Etat."

Beim Etat für Kamerun bemerkt
Abg. Samhammer (freis.): Ich hatte kürzlich 

Gelegenheit, zwei Afrikafreunde über diese Frage zu 
hören; sie beurtheilen die Personen milde, das 
System verurthetlen sie aufs Schärfste, denn es ge­
fährdet in hohem Maße unsern Handel. Die Ein­
geborenen sind durch unangemessene Behandlung miß­
trauisch und unzufrieden gemacht. Das hätte ver­
mieden werden können, wenn man eine Notabeln- 
vertretung zum Beirath für die Beamten geschaffen 
hätte. Mit der Rechtspflege ist eS schlecht genug be­
stellt, man braucht nicht nach Afrika zu gehen, um 
sich einsperren zu lasten. Das Recht, welches in 
Afrika maßgebend sein sollte, ist das traditionelle. 
Man hätte einige Negerkönige gewinnen sollen und 
mit Hilfe dieser hätte sich schnell ein blühender 
Karavanenhandel schaffen lasten. Führen Sie die 
Colonisationspolitik in der bisherigen Art fort, dann 
ist sie nichts werth, keinen Pfennig, keinen Groschen.

Geh.-Rath Dr. Kayser: Es sind seinerzeit mit 
den Kaufleuten bezüglich der Notabelnvertretung Ver­
handlungen geführt worden, die aber die Sache ab­
gelehnt haben; von einer bureaukratischen Verwaltung 
kann keine Rede sein. Das traditionelle Recht wird 
übrigens bei der Rechtsprechung beachtet. Wir rechnen 
damit, daß wir mit den Balis noch recht lange zu 
thun haben werden. Schon zum Schutze gegen sie 
können wir die Schutztruppe nicht entbehren. Unser 
System mag seine Mängel haben, wir müssen eben 
erst Erfahrungen machen und eS fehlt unS an einem 
Apparat, der dauernd Zwanzigmarkstücke fabrizirt 
und in daS afrikanische Sieb schüttet. Für uns 
kommt es darauf an, dafür zu sorgen, daß sich unsere 
Colonien gedeihlich entwickeln und Nutzen bringen.

Abg. Dr. Bamberger (freis.): Unsere Colo- 
nialpolttik hat sich bisher tn Nichts bewährt, sie hat 
nur erhebliche Opfer gefordert.

Abg. Graf A r n i m (Reichsp.): Wir sind über­
zeugt, daß die Eolonialpolitik gerade in Westafrika 
gute Aussichten auf Erfolg hat.

Geh. Rath K a y s e r erklärt auf Anfrage des 
Abg. Dr. Mehnert (kons.), daS Verfahren in den 
Colonien beruht auf dem Gesetze über die RechtSver- 
hältniffe in den Schutzgebieten.

Der Etat für Kamerun wird bewilligt. Ebenso 
ohne DiScufsion der Etat für Togs.

Beim Etat für das südwestafrtkanische Schutzgebiet 
bedauert

Abg. GrafArnim (ReichSp.), daß die vorgelegte 
Denkschrift keine Auskunft über dir Maßnahmen giebt, 
die gegen die Räubereien getroffen sind, welchen die 
Boeren alS unsere Schutzbefohlene ausgesetzt sind. 
Der Nutzen der Damaralandconcession sei gering. 
Die Eisenbahnconcession laufe geradezu auf ein Monopols 
hinaus.

Reichskanzler Graf C a P r i v i: Wegen der 
Damaralandconcession weise ich den Borwurf zurück, 
daß die Regierung die deutschen Interessen nicht ge­
nug gewahrt habe. Wir haben lange genug gewartet, 
daß sich deutsches Kapital nach Südwestafrika ziehe, 
wir haben einsehen wüsten, daß der Zustand unhalt­
bar war. Wenn die Schutztruppen in Südwestafrrka 
etngetroffen sind, werden wir dort über 250 Mann 
verfügen. Das dürfte genügen, um unsere Herrschaft 
zu befestigen. Als deutsches Land muß das Schutz­
gebiet erhalten werde«, nebenher muffen wir uns be­
mühen, einen eigenen Hafen für unser Gebiet zu be­
kommen. Die Fortschritte der Siedrlung in Süd­
westafrika sind bisher nicht besonders günstige.

Abg. Dr. Hammacher (nlb.) Die Damara­
landconcession wäre nicht nöthig gewesen und in der 
Eisenbahnconcession liegt geradezu eine Schädigung 
des deutschen Privatinteresses.

Geh. Rath Kayser: Wir haben immer streng 
unterschieden zwischen Schutzgebiet und Interessensphäre. 
Die Eisenbahnconcession ist entschieden auch kein Mo­
nopol. Das finanzielle Interesse deS Reichs ist voll­
ständig gewahrt in dem Steuerrecht.

Nach unwesentlicher Bemerkung des Abg. Ham­
macher Schluß der Discujsion. Der Etat wird be­
willigt.

Weiterberathnng: Donnerstag 1 Uhr. 
Schluß 51 Uhr._____________________

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

42. Sitzung vom 1- März.
Das Haus setzt die Berathung des Eisenbahnetats 

bei den dauernden Ausgaben fort
Abg. Mies (Centr.) befürwortet die Besserstellung 

der Eisenbahn-Secretäre.
Abg. R i ck e r t (dfr) weist auf die zahlreich beim 

Hause eingegangenen Petitionen von Eisenbahn- 
secretären und andern Bureaubeamten hin, die er der 
Regierung zur Berücksichtigung zu überweisen 
wünscht.

Abg. Graf. v. S t r a ch w i tz (Centr.) bittet für 
Oberschlesien um ausreichendes Wagenmaterial für die 
Monate Oktober und November und Berbilligung der 
Getreidefrachten nach dem Westen der Monarchie.

Minister Thielen: Bei plötzlich gesteigerter 
Förderung wird Stockung oder Verzögerung kaum zu 
vermeiden sein, weil das erforderliche Wagenmaterial 
nicht beschafft werden kann. Eine weitere Berbilligung 
der Getreidetarife ist wohl kaum nöthig. Die Ur- 
achen der Entgleisung auf der Löwener Brücke liegen 

tu einem Längsriß eines Brückenbalkens.
,^8- Brömel (dfr.) erörtert die Nachtheile, 

an6 t ^tare der Civilanwärter durch die An- 
stellungSberechtigung und Bevorzugung der Militär- 
anwarter erleiden.

Vorn R e g i e r u n g s t i s ch e wird erwidert, daß 
feste Normen nicht bestehen, aber in Erwägung ge­
nommen sind.

Abg. Dr. Sattler (nlb.) findet einzelne von 
der Regierung übernommene Beamten früherer Privat­
bahnen gegenüber den staatlichen Bahnbeamten be- 
nachtheiligt. 

Geh. Rath B r e f e l d erklärt, solche Ungleich­
heiten seien nicht gut zu vermeiden, auch der umge­
kehrte Fall käme vor.

Zahlreiche Petitionen von Bahnbeamten werden 
berathen. Die Budgetcommission beantragt, a. durch 
Uebergang zur Tagesordnung zu erledigen die 
Petition um Gewähr einer pensionsfähigen Zulage 
von 600 Mk. für dte in Berlin stationirten Eisen- 
bahnsekreläre, b. durch Uederweisung an die Regierung 
als Material die Petition um Gleichstellung der 
Eisenbahn- mit den Regierungssekrelären, c. durch 
Uebwwetsung an die Regierung zur Berücksichtigung 
Petitionen von Lokomotivführern um Gehaltsauf­
besserung.

Es sprechen zu den einzelnen Petitionen die Abgg. 
Sander, Friedberg, Schrnieding (nlb.), Brömel (dfr.).

Abg. v. Q u a st (kons.) findet, daß die Strecken­
arbeiter für ihre zu leichte Arbeit und zu kurze Arbeits­
zeit zu hohe Löhne erhalten.

Minister Thielen: Die Klagen haben schon 
Berücksichtigung gefunden.

Abg. Dr. G e r l i ch (frt) bittet, die nothwendigen 
Arbeiten in den Bureaus schneller fertig zu stellen.

Abg. Brömel (dfr.) bittet die Regierung, zeitig 
gegenüber dem rheinischen Kohlensyndicate Stellung 
zu nehmen.

Abg. v. Tiedemann (frk.) bittet für die Luxus- 
züge, die jetzt zwischen Berlin und Frankfurt a. M. 
verkehren, einen höheren Zuschlag zu erheben.

Minister Thielen erklärt, daß der Zuschlag aus 
2 Mark bemessen werden soll.

Abg. Graf K a n i tz (kons.): Es wäre doch möglich, 
daß das Syndicat zu keinen Klagen Anlaß giebt.

Abg. Brömel (dfr.) hält die Bestimmungen des 
Syndicats für so einschneidend, daß die Regierung 
alle Vorsicht nöthig habe.

Die Weiterberathung wird aus Donnerstag, 11 Uhr, 
vertagt. (Etat für Baugewerbe und Salinen.)

Schluß 41 Uhr.________________________________

Nachrichten a«S den Provinzen.
Danzig, 1. März. (D. Z.) Im hiesigen Ober- 

präsidialgebäude fand vorgestern eine Conferenz der 
Regierungspräsidenten und sämmtlicher Landräthe der 
Provinz unter Vorsitz des Herrn Oberpräsidenten 
statt, in welcher über die Förderung de§ landwirth- 
schaftlichen Genossenschaftswesens berathen wurde. — 
Gestern früh zwischen 7 und 8 Uhr ist im Geschäft 
der Herren Rohleder u. Netedand in der Schmiede­
gasse ein Einbruch verübt worden. Die Diebe fan­
den, da die Hausthüre bereits geöffnet war, ohne 
große Schwierigkeit Eingang zum Laden, woselbst sie 
eine Schublade gewaltsam erbrachen und 111 Mark 
baares Geld stöhlen. — Im Monat Februar hat 
hier die Zuckerverschiffung wegen der Sundsperre 
vollständig geruht, so daß die Exportzahlen vom 
1. Februar auch noch heute gelten. Der Lagerbestand 
in Nenfahrwasser ist jetzt auf 407,600 Zollcentner 
angewachsen (gegen 265,676 resp. 573,090 am 1. März 
der beiden Vorjahre). Russischer Zucker ist im Februar 
nicht zugesührt worden.

Dirschau, 1. März. Am Sonntag ertranken in 
dem Zuflußgraben zum See der siebenjährige Sohn 
und daS achtzehnjährige Dienstmädchen des Försters 
Abendroth jun., als sie, wie sie schon wiederholt 
gethan, zwischen dem Eise mit einem kleinen Netze 
Fische fingen. Die Leiche des Dienstmädchens wurde 
zwischen Eisschollen gesunden, der Knabe ist trotz 
anhaltenden Suchens noch nicht aufgefunden worden.

Marienburg, 1. März. (M. Z.) Der Wittwe 
Emilie Rosoll hierselbst, in der Pfarrgasie wohnhaft, 
ist vorn Kaiser ein Gnadengeschenk tn Gestalt einer 
Nähmaschine überwiesen worden. — Herr Gastwirth 
Engel in Vogelfang hat sein in der Kl. Geistlichkeit 
hierselbst belegenes Hausgrundstück für 7500 Mark 
an Herrn Schmiedemeister Roski verkauft. — Der 
gestern in Danzig zu einer Sitzung zusammengetretene 
Aufsichtsrath der Marienburg-Mlawkaer Eisenbahn 
beschloß, der Generalversammlung pro 1892 eine 
Dividende von 5 Prozent für die Stamm-Prioritäts- 
und von 1 Prozent für die Stamm-Aktien vorzu- 
schlagen.

(??) Christburg, 28. Febr. Gestern hielt der 
hiesige Vorschuß-Verein seine diesjährige erste General- 
Versammlung ab, in welcher der Vorstand über das 
abgelaufene Geschäftsjahr seinen Bericht erstattete. 
Aus demselben ist folgendes zu entnehmen. Die Zahl 
der Mitglieder betrug 187, es traten hinzu 10, aus­
geschieden sind 11, so daß gegenwärtig 186 Mitgleder 
sind. Das Mitgliederguthaben betrug 27,717 Mark. 
Hierzu traten durch Einzahlung 1002 Mk. und gut­
geschriebene Dividende 968 Mk., an die ausgeschiedenen 
'Mitglieder sind zurückgezahlt 1425 Mk„ so daß das 
Guthaben 28,261 Mk. beträgt. An VereinSschulden 
waren vorhanden 157,759 Mk., ausgenommen wurden 
65.474 Mk., zurückgezahlt 88,087 Mk., so daß noch 
135,146 Mk. an Schulden verblieben. An aus- 
stehenden Darlehen hatte der Verein 169,937 Mk., 
neu gewährt wurden 697,099 Mk., zurückgegeben 
wurden 714,902 Mk., so daß am Jahresschluß noch 
162,114 Mk. verblieben. Dieses Darlehnsgeschäst 
brächte einen Gewinn von 10,167 Mk., welchem noch 
die Zinsen-Reserve mit 12,517 Mk. und an Extra- 
ordinarium 335 Mk. hinzutraten, so daß der ganze 
Gewinn 13,020 Mk. betrug. Dieser Gewinn wurde 
wie folgt vertheilt. An Zinsen wurden gezahlt 
5934 Mk., Zinsen rcservirt 2733 Mk., Gehalt 2703 
Mark, Unkosten 390 Mk. und andere Kosten 44 Mk. 
Der Reserve wurden 222 Mk. überwiesen und der 
Rest mit 992 Mark unter die Mitglieder a!8 
Dividende vertheilt. Dieselbe betrug 4 Mark. Der 
Reservefond betrug 704 Mk., welchem durch Eintritts­
gelder 24 Mk. und die obengedachten 222 Mk. hinzu­
traten, so daß derselbe 950 Mk. beträgt. — Gestern 
feierte der Westpr. Zweigverein deutscher Müller in 
Danzig sein 25jahriges Stiftungsfest. Einer der 
Stifter, und seitheriges Vorstandsmitglied, ist der 
hiesige frühere Mühlenbesitzer jetzige Rentier Wilhelm 
Schönrock. Derselbe wurde zum Ehrenmitglied des 
Vereins ernannt, und ihm ein Diplom in geschmack­
voller Ausführung übergeben. — Heute vor 8 Tagen 
wurden durch den Controllbeamten der Alters-Ver- 
sicherung, Major z. D. Wilzeck, die Klebekarten revi- 
dirt, und dabei bestimmt, daß seit Neujahr die weib­
lichen Arbeiterinnen 20-Psennig-Marken wöchentlich 
zu Heben haben, die bereits geklebten Marken ä 14 Pf. 
wurden vernichtet; daß diese Bestimmung nur auf 
einem Irrthum beruhen konnte, war vorauszusehen, 
denn heute war Herr Wilzeck wiederum hier, um die 
neu eingeklebten 20-Psennig-Marken zu vernichten und 
durch i4-Pfennig-Marken zu ersetzen. Es dürfen 
also für weibliche Arbeiter nur 14-Pfcnnig- 
Marken, dagegen für die männlichen Ar­
beiter 20-Pfennig-Marken geklebt werden. — 
Nach einer Benachrichtigung der Eisenbahn-Direktion 
in Bromberg wird die Eisenbahn Marienburg-Mis- 
walde-Allenstein und Elbing-Miswalde-Osterode im 
Sommer eröffnet werden. Die betreffenden Fahrpläne

wurden den interessirten Städten zugesandt, um 
wegen der Anschlüsse und Verbindungen ihre Wüwche 
zu verlautbaren. Vor allen Dingen ist hervorzubeben, 
daß der Mittagszug auch nicht den geringsten Werth 
für uns hat, indem derselbe in Marienburg eine halbe 
Stunde zu spät eintrifft, nachdem bereits alle Züge 
nach den 4 Himmelsrichtungen abgefahren sind. 
Dieser Zug ist ein Lokalzug von Währungen, wird 
derselbe dort eine Stunde früher abgerissen, so er­
reicht er in Marienburg den Anschluß nach Berlin, 
Danzig, Königsberg, Thorn und Mlawka. Ebenso ist 
es mit der Rückkehr bestimmt, der letzte Zug geht von 
Marienburg um 5 Uhr ab, alle später ankommenden 
Züge, und diese Abendzüge sind gerade die Hauptsache 
für uns, haben keinen Anschluß, die ankommenden Per­
sonen mit den oben erwähnten Bahnen müssen hier alle 
über Nacht liegen bleiben. Es ist also die Einstellung 
eines Abendzuges, der ungefähr um 11 Uhr von 
Marienburg abgeht, dringende- Bedürfniß. Der 
Verkehr über Miswalde nach Elbing liegt nicht weit 
günstiger. Gerade in Elbing, dem Sitz des Land­
gerichts, bietet der Fahrplan uns keinen langen Aufent­
halt. Der Abendzug, welchen wir zur Rückkehr be­
nutzen muffen, fährt nach Osterode und läßt uns 
liegen. Würde der oben gedachte Zug von Marien­
burg eingelegt werden, so gestattet uns dieser wenigstens 
die Rückkehr von Elbing und das ist von Wichtigkeit 
für unseren Bezirk und für alle diejenigen Personen, 
welche auf dem Elbinger Gericht zu thun haben.

Lauteuburg, 28. Febr. Vor einigen Tagen 
verübte hier ein Hochstapler verschiedene Gaunereien. 
Derselbe, ein elegant gekleideter junger Mann von 
stattlicher Figur und gewinnendem Wesen, betrat ein 
hiesiges frequentes Gasthaus und gab sich als Wirth- 
schaftsinspeclor aus, als welcher er Stellung beim 
Gutsbesitzer Schmidicke in Gr. Lenk gesunden habe. 
Er fügte noch hinzu, daß seine Kleider, etliche Anzüge, 
acht Paar Stiefel und die Betten auf dem Bahnhöfe 
lägen, von wo sein Principal ihn abholen werde. 
Er gab auch zu verstehen, daß ihm die Betten über­
flüssig seien und er sie für einen billigen Preis ver­
kaufen wolle. DaS alles klang so glaubhaft, daß ein 
hiesiger Bürger die Betten unbesehens fauste und so­
fort den bedungenen Preis von 15 Mk. erlegte. 
Hieraus entfernte sich der Gauner, ohne die Zeche 
bezahlt zu haben unter dem Vormunde, noch einiges 
in der Stadt besorge« zu wollen und versprach gleich 
wiederzukommen. Er begab sich darauf in ein Hotel 
und ließ sich ein Beefsteak und Madeira geben, ent­
fernte sich ohne Bezahlung und ging nach dem Bahn­
höfe, woselbst er die verkauften Betten übergab und 
dann nach Jablonowo fuhr. Kaum war er fort, als 
der Gendarm aus Heinrichsdorf erschien und den 
Jnspector wegen Diebstahls verhaften wollte, denn 
die verkauften Betten hatte der Gauner dem Gast­
wirth in Heinrichsdorf gestohlen. In Jablonowo 
prellte er eine Gastwirthsfrau und fuhr nach Grau- 
deuz. Hier jedoch wurde er verhaftet, als er in einem 
feinen Restaurant ein opulentes Mahl verzehrte.

Neuteich, 28. Febr. Die Bevollmächtigten des 
Ent- und Bewässerungsverbandes der Schwente hielten 
heute im „Deutschen Hause" eine Versammlung ab, 
in der beschlossen wurde, zur Deckung der Regu- 
lirungSarbeiten eine Anleihe aufzunehmen.

Schwetz, 28. Febr. Der gestrige Kreistag hat 
die Anschaffung eines transportablen Dampf-Desin- 
fektionS-Apparates zum Preise von 1800 Mark aus 
Kreismitteln bewilligt. — In der letzten Sitzung der 
Stadtverordneten wurde für Ertheilung des Unter­
richts in der Obstbaumzucht in der Elementarschule 
eine feste Remuneration von jährlich 75 Mk. be­
willigt. — Herr Dr. Chojnacki in Osche hat der 
hiesigen Behörde gestern die amtliche Anzeige gemacht, 
daß in Kgl. Salesche hiesigen Kreises Cholera nostras 
zu constatiren fei. Die bakteriologische Untersuchung 
wird erst Bestimmteres ergeben.

Tiegenhof, 28. Febr. Gestern fand hier zur 
Besprechung von Vorbereitungen zu einem in unserm 
Orte abzuhaltenden Gausängersest eine Versammlung 
statt. Die Versammlung erklärte sich einstimmig dafür 
und nahm den 25. Juni in Aussicht. Einladungen 
werden ergehen an die Gesangvereine von Danzig, 
Dirschau, Pr. Stargard, Neuteich, Marienburg und 
Elbing.

Thorn, 28. Februar. Zu heute Abend war in 
die allgemeine Jnnungsherberge eine Versammlung 
von Arbeckern und Arbeiterinnen einberufen worden. 
Zu derselben war als Redner Herr Liebich aus 
Stettin angemeldet, der hier schon wiederholt in 
Arbeiterversammlungen gesprochen hat. Die Ver­
sammlung war rechtzeitig der Polizei angemeldet. 
Heute Abend fanden sich Hunderte von Arbeitern und 
auch viele Arbeiterfrauen tn der Jnnungsherberge ein. 
Da wurde ihnen mitgetheilt, daß der Jnnungsvorstand 
dem Wirth verboten habe, die Versammlung abhalten 
zu lassen. Gegen 10 Polizeibeamte waren anwesend; 
die Arbeiter fügten sich dem Verbot und gingen ohne 
Störung auseinander.

Konitz, 1. März. In der gestrigen Sitzung der 
Stadtverordneten-Versammlung kam' eine Vorlage 
des Magistrats betreffend nachträgliche Genehmigung 
von 10,700 bis 10,800 Mk. Etatsüberfchreitungen im 
Laufe des^ Jahres 1. April 1892—93 zur Berathung. 
In der Sitzung am 7. v. Mts. wurde beschlossen, die 
Etatsüberschreitungen der Rechnungs-Revisions^Com­
mission zu überweisen. Dieselbe hat sich nun eingehend 
der Prüfung unterzogen und gefunden, daß die Aus­
gaben über den Etat für nothwendige, vorher nicht 
vorauszusehen gewesene Reparaturen und Neubauten 
gemacht worden sind. Die Rechnungs-Commission be­
antragt, die Etatsüberschreitrmgen zu genehmigen, doch 
an den Magistrat eine Aufforderung zu richten, bei 
den künftig vorkommenden Reparaturen und Neu­
arbeiten, die voraussichtlich den Betrag von 100 Mk. 
überschreiten können, erst die Stadtverordneten-Ver­
sammlung darüber zu befragen. Der Beschluß der 
Commission wurde angenommen.

G Aus dem Kreise Kulm, 28. Febr. Der 
Gutsverwalter M. aus R. veranstaltete in dem zum 
Gute gehörigen Waldreviere mit noch einigen Herren 
eine Fuchsjagd, während im Walde Arbeiter beschäftigt 
waren. Plötzlich eine auffällige Bewegung; er legte 
an und feuerte. Ein Arbeiter war im Gebüsch mit 
den Knieen sichtbar geworden und erhielt die volle 
Schrotladung in das Knie. Ein hinzugerufener 
Arzt vermochte nicht alle Schrotkörner zu entfernen, 
und so wurde der bedauernswerthe Mann in ein 
Kloster nach Kulm gebracht.

Z Czersk, 4. März. Der Arbeiter Drewek aus 
Lubna begab sich gestern in den Wald, um Kiefern­
zapfen zu sammeln. D., ein gewandter Kletterer, be­
stieg eine hohe Kiefer, stürzte aber, als er sich an 
einem Aste festklammern wollte, herab und blieb be­
wußtlos liegen. Wieder zu sich gekommen, schrie er 
um Hilfe. Leute, die in der Nähe arbeiteten, tarnen 
herzu und schafften ihn auf einem Wagen nach Hause. 
Der hinzugerufene Arzt konnte weder innere noch 
äußere Verletzungen wahrnehmen, was umsomehr zu



intom^ertt da D. aus einer Höhe von ungefähr 
10 Mieter h rabstürzie.
ß.,fP' Pr. Holland, 1. März. In der heutigen 
Uung des landwirthschaftlichen Vereins wurde den 
Mitgliedern mitgetheilt, daß der landwirthschaftliche 
Eentral-Verein eine staatliche Beihilfe von 3000 Mk. 
äur Vertheilung von besserem Saatgut und künstlichen 
Düngemitteln "für i des gewöhnlichen Preises zur 
Verfügung stellt. Berücksichtigt werden nur Besitzungen 
nicht über 75 Hektar, auch darf die Summe von 75 
•Pit hierbei nicht überschritten werden. Desgleichen 
sind 2400 Mk. zur Prämiirung ganzer Viehbestände 
ausgeworfen. Diese Summe soll Besitzungen bis zu 
oben genannter Größe zu gute kommen. Der Vieh­
bestand darf nicht mehr als 30 Stück betragen, wo­
bei auch über ein Jahr altes Jungvieh mi'tzählt. 
Nach zweimaliger Besichtigung des Viehes in den 
Monaten April und Juli gelangen Prämien, welche 
nicht unter 50 und nicht über 300 Mk. betragen

^n^rtheilung. - Heute feiert der land­
wirthschaftliche Verein sein Stiftungsfest. Die Zahl 
der angemeldeten Theilnehmer hat 100 weit über- 

^orbandtsche Hotel ging heute in 
~ SubhasiMslls-TermIne in den Besitz d-S Herrn 
SErmchter Franz »icrlclbst über.
r , ^»bhrungen, 28. Febr. Ein Unglücksfall ereignete 
pch Sonnabend in der Bestendorfer Forst. Mehrere 
Besitzer aus dem Dorfe Freywalde waren an dem ge­
nannten Orte mit dem Ausladen starker Buchen auf 
Schlitten beschäftigt. Plötzlich glitt ein besonders 
schwerer Stamm von der Holzlade herunter und schleu­
derte letztere dem Besitzer Gottfried Schott aus Frey­
walde mit solcher Gewalt an den Kopf, daß er nach 
wenigen Augenblicken seinen Geist aufgab.

Elbirrger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

3 März: Meist bedeckt, nebettrüb7, ° milde, 
Strichregen. Starke Winde a. d. Küsten.

•rs ' Wolltg, bedeckt, Regen, windig, 
milde Sturmwarnung f. d. Küsten? 3

5. März: Kälter, veränderlich, starke Winde. 
Sturmwarnung f. d. Küsten.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

!K-iserl>esuch.I Der Kasier^edentt diesem 

8rudl°dr - w°dr>che,nlich bei Geiegenbeit leiner 
k-°r°'L,n^WL°^? - mton T eile 

»nMT feine" B-!uch -dzust-iien 'Schon im 
npA.n /vurde ein solcher Besuch in Aussicht 
Landw^^/^ber.iungsten Session des ProvinM- 
^andtages n Danzlg tauchten Nachrichten auf, nach 
welchen mit Sicherheit auf die Erfüllung der vor- 
Mrtgen Zusage zu rechnen sei. Gestern hat nun in 
der Stadwerordneten-Versammlung zu Thorn der 
dortige Erste Bürgermeister Dr. Kohlt erklärt, der 
ÄuA des Kaisers in diesem Jahre in Westpreußen 
und Thorn sei jetzt völlig sicher.

* (Lehrergehälter.j Unsere Stadtverordneten 
Werden sich in der morgigen Sitzung — wie aus der 
Tagesordnung ersichtlich — u. A. auch mit der Auf-

I erung der hiesigen Lehrergehälter zu beschäftigen 
enhßk un& lvir hoffen, es wird diese Gehaltsfrage 
weÄ öur Zufriedenheit der Betheiligten gelöst 
am nh Daß die Gehaltsverhältnisse der Lehrer hier 
ren h^e "ugünstige sind, haben wir schon des öfte- 
ttt bip?*96« ’ bemerkt sei nur noch, daß die Lehrer 
ganr "einen Städten unserer Provinz zum Theil 
So^bpO^deutend besser gestellt sind als in Elbing. 
mit k,?^ben die Lehrer in Vandsburg, einer Stadt 
2486 2000 Einwohner, ein Endgehalt von
sönnen p< Lehrer in dem Städtchen Neustadt 
In Elbinn .^'udgehalt von 2400 Mk. erreichen rc. 
der jEnt dagegen beträgt das Endgehalt auf Grund 
Meßlick ten™nr Gehaltsordnung 1870 Mk. ein-

* i®*?? Wohnungsentschädigung.
Fahrkarte ohne giltige
ohne ‘-cy Verfahren gegen Reisende
erlassen e Jln^ neuerdings Bestimmungen
traten. Dan?.^' wit sofortiger Gittigkeit in Kraft
stetige 7 1- der Reisende, welcher ohne

äurüÄ wird, für die ganze von
Galion ntclü fnfnrT ,e ucni3' wenn die Zugangs- 
!"r die Q(!n,e Bo ^äwetselhaft nachgewtesen wird, 
Doppelte des aewolnu-^ äurückgelegte Strecke das 
dber den Betrau »,!' , ^nhrpreises, mindestens

r6 Mk. zu entrichten. Der 
sich^ norß CMu1r ben Fall zu bezahlen, daß 

deu^^uige Reisende"a $eiöe9un9 gesetzt hat.
^"hoffner oLr a. welcher unaufgefordert 

nur hQtUn9 keine weldet, daß er wegen
h r gewöhnlichen habe lösen können, hat 
rvnh 1 Mk, keinesfalls mtt einem Zuschläge 
Fahrpreis ,Qß, -^ch mehr, als den doppelten 
Mächtig in eine böhPv? ein Reisender eigen­
bezeichnete Wagenklasse Phtn§m{e QUf ^tner Fahrkarte 
?nen? bei erstemund meldet dies
" Ot neben dem in mM Erscheinen unaufgefordert

Weisende sich der Ungiltigkeit t, et9iebt, daß bet 
bewußt gewesen ist, wte im Falles ^brkarte nicht 
andernfalls ist der Reisende'als ^inverfahren, 

klärte Betroffener zu behandeln. 5 ^chne gütige 
- Ujchlußstation wegen Verspätung bJP'°uf einer 
BugeS eine Fahrkarte zur Weiterfahrt nicht eßl$enben 
gelost werden können und wird dies sofar^^Eg 
ersten Erscheinen des Schaffners unaufgesorder 
betreu gemeldet, so wird nur der einfache Fabrm-^ 
"hoben^^vben Klasse und Zuggatlung (ohne Zuschch^ 
b-r Rück. weisende, welche auf RücksahrkLten bÄ 

SalMte[ip "her diejenige Station beziehungsweise 
sielöst auf welcher die Rückfahrkarte ursprünglich 
Bug auf P'uausfahren müssen, weil der betreffende 
w'hält, habe^ ursprünglichen Abgangsstation nicht 
Buggattung s.Mr einfache Fahrkarte der betreffenden 
iVn, ist Strecke, welche ohne Fahrkarte 
... arPik^Eses' aber auch eine Zuschlagkarte zu 
nufnphJh’. Wen7 hat jedoch nur dann Platz 
7 9r!h 7 ^"spreed Reisende dem Schaffner un- 

schädiote -tae tXn Mittheilung gemacht hat.schädigte Fahrkg^E des Reisenden befindliche be-

1 ld üiltig anzusehen ist, darüber 

entscheidet im Zuge der Zugführer, auf der Station der 
Stationsvorstand. 8. Auf kleineren Stationen, auf 
welchen der dienstthuende Beamte den Fahrkartenver- 
kauf zu besorgen hat und nach Schluß des Schalters 
den Zug abfertigen muß, kann der Fall eintreten, daß 
Reisende hinlänglich früh kommen, um, wenn der 
Schalter offen wäre, noch eine Fahrkarte lösen und 
einsteigen zu können. In solchen Fällen hat der den 
Zug absertigende Beamte den Zugführer zu beauf­
tragen, den betreffenden Reisenden zur Mitfahrt in 
den Zug aufzunehmen. Der Zugführer hat auf der 
nächsten geeigneten Station die Nachlösung der er­
forderlichen Fahrkarte zu veranlassen. Von Erhebung 
eines Zuschlages ist in diesem Falle abzusehen. 9. 
Hinsichtlich der Veradfolgung der Zuschlagkarten 
(Nachlösekarten) zu 6 M. und 1 M. und der Nach­
lösung der Fahrkarten ist zu beachten: In dem Falle 
zu 1 hat die Lösung der Zuschlagkarten zu 6 M. 
während der Fahrt durch Vermittelung des Schaffners 
bei dem Zugführer gegen Zahlung des Betrages zu 
erfolgen. Auch in den Fällen zu 2, 3 und 4 hat, 
wenn kein Zweifel darüber besteht, daß der einfache 
Fahrpreis mindestens 1 M. oder mehr betrügt, die 
Lösung der Zuschlagkarte von 1 M. während der 
Fahrt, und zwar durch Vermittelung des Schaffners 
bet dem Zugführer zu erfolgen. Die weiter erforderliche 
einfache Fahrkarte der betreffenden Wagenklasse und 
Zuggattung für die ohne giltige Fahrkarte zurückge­
legte Strecke ist auf der nächsten geeigneten Zug­
aufenthaltsstation nachzulösen.

* (Schuhmacher - Berbandstag.j Der dies­
jährige Westpreußische Schuhmacher - Verbandstaq 
findet am 2. und 3. Juli in Graudenz statt. Mit 
demselben soll eine Ausstellung von Maschinen für 
'Schäfte und Unterboden verbunden werden.

* IJagd.j Im Monat März dürfen geschossen 
werden: Auer-, Birk- und Fasanenhähne, Enten, 
Trappen, Schnepfen und wilde Schwäne.

* (Einheitliche Zeit.) Angesichts der bevor­
stehenden Einführung der mitteleuropäischen Zeit in 
Deutschland bezeichnet es der „Reichsanzeiger" als in 
hohem Grade wünschenswerlh, daß nunmehr thunlichst 
bald auch von den Gemeindebehörden überall auf 
Einrichtungen zum Zwecke einer gesicherten centralen 
Regulirung der öffentlichen Uhren im Anschluß an 
die Eisenbahnuhr Bedacht genommen wird.

* (Von der Weichsel.) Gestern Nachmittag 
3! Uhr erfolgte bet Kulm der Eisaufbruch, nachdem 
das Wasser von 3,58 auf 3,85 Meter gestiegen war. 
Der Eisaufbruch ist aber nur bis unterhalb Schwetz 
vorgeschritten, er geht nur langsam und ruckweise vor 
sich. Bei Thorn und Fordon ist der Strom eisfrei. 
Im Weichsel-Nogat-Kanal ist das Eis um 100 Meter 
zusammengerückt. Im übrigen sind die Eisverhältnisse 
unverändert. Wasferstände: Thorn 2,66, Kulm 4,78, 
Graudenz 3,04, Kurzebrack 3,30, Pieckel 3,74, Dirschau 
4,20 Meter. — Aus Warschau wird steigendes Wasser 
und anhaltender Eisgang gemeldet.

* (Sektion.j Ein in Zeycrsniederkampen im 
Dienste stehendes Mädchen hat tu den letzten Jahren 
drei unehelichen Kindern das Leben geschenkt. Die 
ersteren beiden gab das Mädchen zu der Mutter in 
Pflege, woselbst auch Beide nach kurzer Zeit starben. 
Das dritte Kind wurde zu einer anderen Person in 
Pflege gegeben, bei der es sich sehr gut entwickelte, 
jedoch bald starb, nachdem es wieder zu der Mutter 
des Dienstmädchens gebracht wurde. Da der Verdacht 
vorliegt, daß die Kinder nicht eines natürlichen Todes 
gestorben sind, wurde der hiesigen Staatsanwaltschaft 
hiervon Mittheilung gemacht. Wie verlautet, hat sich 
bereits vorgestern eine Gerichtskommission an Ort und 
Stelle Gegeben, um durch die Sektion der Leiche des 
letzteren Kindes die Todesursache sestzustellen.

* (Unvorsichtiges Umgehen mit Schuft- 
tvaffenj hätte dieser Tage beinahe wieder ein Opfer 
gekostet. Ein Herr H. in Lerchwalde, wo die Vogel­
stellerei in hoher Blüthe steht, betraf einige Jungen, 
wie sie den Vögeln nachstellten. Um sie davon ab- 
zubringen und zu verscheuchen, feuerte er aus seinem 
Jagdgewehr einen Schuß ab. Die Bengels ließen 
sich durch den Schreckschuß nicht im geringsten beirren. 
Als Herr H. nun auf die Jungen zueilte und sie mit 
dem Gewehrkolben für ihr rohes Treiben belohnen 
wollte, entlud sich der zweite Lauf des Gewehres. 
Der Schuß ging dem H. durch den Rock, glücklicher­
weise ohne ihn weiter zu verletzen.

* (Aufeisen der Straften.) Es ist gestern und
heute vorgekommen, daß eine Anzahl Arbeiter bei 
den Hausbesitzern unter der unwahren Angabe vor- 
sprachen, sie seien von der Polizei geschickt, um die 
Straße aufzueistn. Die Poltzei-Verordnung, die 
hierüber erlassen ist, besagt: Das allgemeine Aufeisen 
der Straßen erfolgt in der Regel nur einmal und 
zwar im Frühjahr nach dem Abgänge des Winters 
bei eingetretenem Thauwetter und darf dies nur nach 
vorheriger Aufforderung seitens der Polizeideamten 
ausgeführt werden._______________________________

Vermischtes.
* Folgen eines Wirthshausstreites. Einen 

unbedeutenden WirthshauSstreit hat ein Wiener Bürger 
mit dem Leben büßen müssen. Am 18. Februar hat 
der Hauptmann Anton Buresch vor dem Hotel Holz- 
warth in Fünfhaus dem Bäckermeister und Bezirks­
ausschuß Josef Knoth aufgelauert und ihm mit seinem 
Schnappmeffer einen Stich in die linke Brustsette ver­
setzt. Ein geringfügiger Konflikt war das Motiv für 
das vom Hauptmann Buresch begangene Verbrechen. 
Hauptmann Buresch hatte im Gasthause mehrere 
Semmel „geprüft", indem er dieselben mit der Hand 
zum Ohre führte und drückte, und Bäckermeister Knoth 
hatte dieses Benehmen gerügt. Als Herr Knoth die 
Restauration verließ, wartete Hauptmann Buresch auf 
ihn und versetzte ihm den Messerstich. Herr Knoth 
sank zu Boden und wurde in seine Wohnung gebracht. 
Trotzdem sich die Aerzte alle mögliche Mühe gaben, 
Knoth am Leben zu erhalten, ist vorigen Sonnabend 
eine bedenkliche Verschlimmerung in seinem Befinden 
eingetreten, und Abends starb Knoth an Blutzersetzung. 
Das Wiener Platzkommando hat sich infolge dessen 
veranlaßt gesehen, die Verhaftung des Hauptmannes 
Buresch anzuordnen.

* Der Redakteur des „Kleinen Journal", 
Saling, der s. Z. Ahlwardt im Gefängniß besucht 
und dessen Absicht, den Judenflintenprozeß in die 
~onge zu ziehen, ausgeplaudert hatte und dann im 
^erlaufe des Prozesses unter der Anklage des Mein-

verhaftet worden war, ist am Mittwoch vom 
^^üericht zu Berlin sowohl des wissentlichen als 

hin* fahrlässigen Meineides als nichtschuldig be- 
*nUfck freigesprochen worden.

eine Strafte in Flammen wird der 
schrieben"D^tsch. Ztg." .aus Teschen, 27. Februar, ge- 
LL- e£ • Gin eigenthümliches Schauspiel bietet sich 
ßWn-n» ? ber Gemeinde Orlan, im Kohlenreviere 
M m. mbrau-Orlau dar. Auf der von Orlan 
B ri fletl2.a? führenden Bezirksstraße, von der 
■yauejteue Orlau der Kaschan-Oderberger Eisenbahn 

ungefähr hundert Schritte entfernt, züngeln rechts 
und links in einer Entfernung, daß dazwischen die 
Fuhrwerke ganz gut passiren können, 6—7 Meter 
hohe Flammen aus dem Erdboden hervor. Es 
strömt hier und wohl noch an mehreren anderen 
Stellen der Nachbarschaft, die jedoch bisher unentdeckt 
geblieben sind, aus dem darunter liegenden alten 
Schachte Kohlenoxydgas zu Tage und wurde durch 
Bergarbeiter in der Meinung, daß dadurch ein 
rascherer Abzug des Gases bewirkt wird, angezündet. 
In der Nacht werden diese Flammengarben wegen 
Feuersgefahr durch nasse Fetzen verlöscht, um täglich 
des Morgens wieder entzündet zu werden. In einem 
an der Straße liegenden ebenerdigen Gebäude ent­
zündete sich früh Morgens, als durch eine Magd 
Feuer am Herde angemacht wurde, gleichfalls aus 
dem Boden ausströmendes Gas. Heute soll eine 
bergamtliche Commission in Orlan eintreffen.

* Gefährliche Bewunderer. Der verstorbene 
Richard Burton reiste in Afghanistan in der Ver­
kleidung eines mohamedanischen Fakirs. Er spielte 
diese Rolle so gut, daß die Bewohner den schmeichel­
haftesten Begriff von seiner Heiligkeit bekamen. Um 
so größer war daher sein Erstaunen, als in einem 
Dorfe, wo er die gleichen Erfolge gehabt hatte, die 
Aeltesten Abends zu ihm kamen und ihn baten, 
möglichst rasch abzureisen. „Ja, warum denn?" fragte 
er. „Ich meinte, die Leute hätten mich sehr gern!" 
— „Freilich", lautete die Antwort. „Und zwar so 
sehr, daß sie überlegen, ob es nicht ein großer Segen 
für das Dorf wäre, wenn man Ihr Grab hier hätte." 
Burton trat schleunigst seine Abreise an.

* Der belgische Komponist Edmund Warn 
eamps hatte den belgischen Staat auf Schadenersatz 
verklagt, weil im Ministerium des Innern die Partitur 
seiner komischen Oper „La Cabaret de Romponesse" 
verloren gegangen ist. Das Brüsseler Civilgericht hat 
jetzt das Erkenntniß gefällt, das den Staat zu voller 
Entschädigung des Komponisten verurtheilt. Nach 
diesem Erkenntnisse erhält der Komponist vorweg 
300 Fr.s der Staat hat die Kosten und die Entschädi­
gung für die Wiederherstellung der Partitur für Ge­
sang und Orchester, für Gesang und Piano zu tragen, 
auch den Komponisten dafür zu entschädigen, daß" die 
Aufführung seines Werkes verzögert worden ist. Mit 
der Festsetzung der Höhe der von dem Staate sofort 
zu zahlenden Entschädigungen hat der Gerichtshof den 
Direktor des Löwener Konservatoriums Mathieu, den 
Direktor des Brüsseler Mounaietheaters Stoumon und 
den Brüsseler Musikalienverleger Junno betraut.

* Eine köstliche Göttergeschichte aus Sibirien 
erzählt der russiiche Reisende Dionco in der „Rußkija 
Wjedomosti"' Im äußersten Nordosten Sibiriens, 
da wo die Jakuten und Tschuktschen Hausen, liegt das 
Städtchen Gischiginsk, die Hauptstadt des Kolyma- 
Distrikts. Die russische Obrigkeit vertritt dort ein 
Jsprawnik (Kreischef). Vor drei Jahren etwa be­
hauptete der Mann, der diese höchste Stellung dort 
einnahm, eines schönen Tages, er sei der Hauptgott 
im Jakutischen Pantheon, der Jurjung-Ali-Taion. 
Die Bevölkerung schenkte ihm Glauben und auch der 
Diakon der russischen Kirche fiel ihm bei, während der 
Pope sich während des ganzen Verlaufs neutral ver­
hielt. Dem Jurjung Talon wurden nunmehr göttliche 
Ehren erwiesen, unter Glockengeläute trug man ihn 
täglich durch die Ansiedelung und das dauerte so ein 
ganzes Jahr lang. Da man in Wladiwostok nun so 
absolut gar nichts von Gischiginsk hörte, wurde der 
Kapitän eines Dampfers beauftragt, Erkundigungen 
einzuziehen. Aber zwei Jahre lang erhielt er stets 
die gleiche Antwort von den Einwohnern, daß nämlich 
der Jsprawnik in dienstlichen Angelegenheiten 
den Kreis bereise. Als diese Antwort sich zum 
dritten Male wiederholte, stellte der miß­
trauisch gewordene Kapitän sich zwar befriedigt und 
fuhr ab, Nachts aber erschien er wieder und gegen 
Morgen schickte er eine Barkasse in die „Stadt". 
Schon von weitem hörten sie Glockengeläute, Flinten­
schüsse, jubelnde Rufe der Eingebornen und das 
Trommeln der Schamanen. An den Ufern brannten 
überall riesige Scheiterhaufen und den landenden 
Truppen begegnete eine merkwürdige Prozession. 
Auf einer hohen Tragbahre die mtt Rebhuhnflügeln, 
mit Bändern, Haarbüscheln, Schellen u. s. w. verziert 
war, saß würdevoll der Jsprawnik, der Gott von 
Gischiginsk. Acht aufgeputzte Lamuten trugen ihn 
und rings umher drängten sich alle Bewohner der 
Stadt. Voraus tanzten die Schamanen und schlugen 
aus allen Kräften auf ihre dumpsklingenden Trommeln. 
Die Bevölkerung feierte die Befreiung ihres Gottes 
aus großer Gefahr Man kann sich ihr Entsetzen vor­
stellen, als sie plötzlich die bewaffneten Mannschaften 
vor sich sahen, von denen sie geglaubt hatten, daß sie 
längst auf hoher See seien. Der „Gott" wurde festge­
nommen, auf die Barkasse gesetzt und vom Dawpftr 
nach Wladiwostok ins Irrenhaus geführt. Leider 
erzählt Herr Dionco nicht, was man aus dem Diakon 
und aus dem klugen Batiuschka, dem Popen, gemacht 
hat, der während dieser drei Jahre dem Gott Jspra- 
wntk gegenüber mit soviel Weisheit seine Neutralität 
zu bewahren verstanden bat.

* Feuer im Schnellzug. Zwischen den spani­
schen Stationen La Losa und El Espinar geriet!) am 
27. Februar ein Wagen zweiter Klasse des aus der 
Provinz Galicia nach Madrid gehenden Schnellzuges 
in Brand. Die Passagiere, die in äußerster Lebens­
gefahr schwebten, mußten, da auf den spanischen 
Eisenbahnen keine Nothbremse existirt, mehrere Schüsse 
abgeben, ehe der Zug zum Halten gebracht und der 
brennende Wagen ausgeschaltet wurde. Etwa 20 
Personen trugen schwere Verletzungen davon.

* Ein sensationeller Mord wird aus Atalanta 
in Georgia (Nordamerika) gemeldet: Ein Fräulein 
Julia Force, deren Familie zu den „besten" der 
Stadt gehört, hat zwei ihrer Schwestern ermordet. 
Die Mutter war abwesend und nachdem Julia die 
Dienerschaft unter allerhand Vorwänden sortgeschickt 
hatte, begab sie sich in das Zimmer ihrer 30 Jahre 
alten Schwester Florence, welche krank im Bette lag 
und tödtete dieselbe sofort durch einen Schuß in die 
Schläfe. Dann ging sie in die Küche, wo ihre 
jüngste Schwester Minnie beschäftigt war; auch diese 
tödtete sie in derselben Weise wie die Schwester 
Florence. Niemand hatte die Schüsse gehört. Julia 
schloß darauf in aller Ruhe die Hausthüre und begab 
sich zur Polizei, um ihre That anzuzeigen. Die 38 
Jahre alte Dame hat seit einiger Zeit an Geistes­
störung gelitten und es galt für sicher, daß sie die 
That in einem Wahnsinnsanfalle ausgesührt hat. 
Ihre Brüder sind „prominente" Schuhfabrikanten in 
Atalanta.

Speeial-De-eschen
der 

„Altprenftischerr Zeitung". 
Berlin, 2. März. Unter grösster Reserve

I wird aus Wien berichtet, datz in Hofkreisen 

die Nachricht verbreitet sein soll, die über­
raschende Reise des Kaisers nach Terriset 
hänge mit der Regierungs-Müdigkeit desselben 
zusammen.

T h 0 r n, 2. März, 11 Uhr 10 Min. Vorm. 
Wasserstau!» in Warschau heute 4,10 Meter.

Eingesandt.
(Für diese Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 

preßgesetzliche Verantwortung.)

Die geehrte Redaktion bitte ich um Aufnahme 
folgender Zeilen:

Ich habe bisher dem Kampfe zwischen Herrn 
Pfarrer Böttcher und Herrn Propst Zagermann mit 
Ruhe zugesehen. Die letzte Erwiderung des Herrn 
Böttcher ist aber in einem Ton geschrieben, der 
weder der Lage der Dinge, noch der Gesinnung 
eines loyalen Mannes entspricht. Zu meiner 
Ueberraschuung habe ich gesehen, daß Herr 
Pfarrer Böttcher längst vergangene Vorkommnisie 
auf die Jetztzeit bezieht und Einzelne für Viele ver­
antwortlich macht. Das jedoch nur nebenbei. Was 
mich am meisten dabei überrascht, ist die Behauptung, 
daß die katholische Kirche Andersgläubige oder den 
Geboten der Kirche Zuwiderhandelnde nicht als Trau­
zeugen anerkennen soll. Denn ich selbst — ein 
Jude — habe seinerzeit bei einer Trauung in der 
katholischen Kirche unbeanstandet als Zeuge fungirt.

Hochachtend
J. W.

1.(3
98,10
98.10
99.10
97,70

215,25
168,60
107,90
107,70
85,00

112,20

Börse: Schwach. CoürS vom 
3'/, pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3'/, PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Handels-Nachrichten. 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 2. März, 2 Uhr 50 Min. Nachm.

Produkten-Börfe.
Cours vom.............................................
Weizen April-Mai  

Mai-Juni
Roggen: Besser.

April-Mai
Mai-Juni

Petroleum loco
Rüböl loco April-Mai  

Sept.-Okt..........................................
Spiritus April-Mai

1J3.
153,00
154,20

133,00
134,50

19.50
52.50
52,40
33,90

2.(3.
153,00
154.20

133.20
134,70
19,10
52.20
52.20
33,70

Königsberger Produeteu-Börfe.
28. 

Febr.
A

1.
Febr.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 142,50 142,50 unverändert
Roggen, 120 Pfd. . . 115,50 115,00 matt.
Gerste, 107—8 Pfd. . . 112,50 112,50 unverändert
Hafer, neu..................... 127,50 127,00 ruhig.
Erbsen, weiße Koch-. . 116,00 116,00 unverändert
Rübsen......................... — —

Danzig, 1. März. Getreidebörse.
Weizen (p. 745g Qual.-Gew.): matt.

Umsatz: 120 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß . . . .
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 ssQual.-Gew.): matter, 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. t .

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)..................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88%, stetig.

145—148
145
130
126—127
150,50 
128,00
147

116.50
102,00
119.50
104,00
117
128
110
128
118

97
215

13,85

Spiritusmarkt.
Danzig, 1. März. Spiritus pro 10,000 1 loco 

eontingemirt —,— bez., 51,50 Gd., pro Febr.-März kontin- 
gentirt —,— Br. —,— Gd., pro November-Mai koi: 
tingentirt —,— Br., 51,50 Gd., loco nicht kontm- 
gentir 3l,50Gd., —,— Br., pro Febr.-März nicht kontiu- 
kontirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai nicht 
kontingentirt —,— Br., 31,50 Gd

Stettin, 1. März. Loco ohne Faß mit 50 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum 
steuer 32,70, pro April-Mai 32,60, pro August-Sep­
tember 34,60. 

Zuckerbcricht.
Magdeburg, 1. März. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 15,15, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,45. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,95. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig.

Privatbcdarf in Hcrrc»- ». Knaben- 
Stoffen

Cheviots, Kammgarn, Tuche und Buckskin 
ä Mk. 1.75 Ps. per Meter 

versenden in einzelnen Metern an Jedermann 
das Buxskin - Fabrik - Depot Oettinger & 
Co.j Frankfurt a. M. Muster in reichster 
Auswahl bereitwilligst franco ins Haus.

Asthma, Athemnoth, Broalhiat-Hnstc» 
nnd Bcrschleimun-, 

Kehlkopf- und Bronchial-Catarrh 
werden augenblicklich gelindert durch Anwendung 
der ächten „Cigares de Joyu. Eine ein­
zige dieser Eigaretten erzielt sofortige Besserung 
der heftigsten asthmatischen Beschwerden und be­
wirb bei nächtlichen Anfällen ruhigen Schlaf. 
Empfohlen für Kinder, Damen, sowie für jede 
Constitution. Zu beziehen in Schachteln a 2,oO 
Mark durch die meisten Apotheken des In- und 
Auslandes, in Elbing durch Herrn Apo­
theker Leistikow, sowie durch die nbrr- 
qen Apotheken.

Nnr ächt mit Firma Wicox <& < o., 
239 Oxford-Str., London W.



Der Erfolg allein entscheidet. 
Jastrow, Rgb. Marienwerder. Die 
geschätzten Apotheker Richard Brandt's 
Schweizerpillen habe erhalten und kann 
nur bestätigen, daß sie mir willkommene 
Dienste geleistet haben. Ich habe die 
Apotheker Richard Brandt's Schweizer­
pillen (ä Schachtel Mk. 1.— in den 
Apotheken) hier weiter empfohlen unter 
den Leuten und habe auch selbst noch 
einige Schachteln verbraucht. Ich litt 
nämlich an einer hartnäckigen Ver­
stopfung und wußte wirklich nicht, was 
ich anfangen sollte, und alle die anderen 
Medicinen haben nichts geholfen. Ich 
werde Apotheker Richard Brandt'sche 
Schweizerpillen weiter gebrauchen und 
werde sie auch weiter empfehlen, denn 
sie haben bei mir sehr wohlthuend ge­
wirkt. Otto Bülbering, Schneidermeister. 
(Unterschrift beglaubigt.) — Man achte 
beim Einkauf stets auf das weiße 
Kreuz in rothem Grunde.

Die Bestandtheile der ächten Apo­
theker Richard Brandt'schen Schweizer- 
Pillen sind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr., 
Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu 
Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 
50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzu­
stellen.

Hauptdepot für WestpreußenElbing, 
Apotheke zum goldenen Adler von 
Max Reicher!.

Kirchliche Anzeigen.
Sonnabend, den 4. d. M., Vorm. 

91/* Uhr:
Gastpredigt des Herrn

Dr. Silberstem aus BreSlau.
Der Vorstand der Synagogen- 

Gemeinde.

Auswärtige 
Familien-Nachrichten.

Verlobt: Frl. Liesbeth Eichstädt mit 
dem Kaufmann Herrn Albert Stange- 
Königsberg.

Geboren: Herrn Wilhelm Colm-Me- 
mel 1 T. — Herrn Ernst Schicht- 
meyer-Danzig 1 T.

Gestorben: Gutsbesitzer Wilhelm Dous- 
Willgaiten 77 I. — Brauereibesitzer 
Joseph Salomon-Lautenburg 68 I.

Glbinger Standesamt.
Vom 2. März 1893.

Geburten: Fabrikarbeiter Adolph 
Matern 1 S. — Fabrikarbeiter Carl 
Strunk 1 S.

Eheschließungen: Königl. Land­
rath Rüdiger Etzdorf mit Agnes Lo- 
rentz. Kaufmann Julius Bösel mit 
Martha, Dobrick. — Schlosser Gustav 
Grutz mit Anna Lau.

Sterbefälle: Maurergeselle Georg 
Degering T. 2f/8 I. — Ärb. Heinrich 
Mohrmg 1 S. todtgeb.

ÄtOt-Iheater.
den 3. März 1893.

Auf allgemeinen Wunsch nochmals 
und zwar zum letzten Male- 

Rlamz’elle Nitouche.
Operette in 3 Akten von 

Meilhac und Millaud. Deutsch von 
Genoe. Musik von Hervö.

Sonnabend, den 4. Mür^rZu h-ibk« Kuffcnmisenf
Bob Casios.

Dramatisches Gedicht in 5 Acten von 
Friedrich v. Schiller.

Aufruf.
Wir gedenken auch in diesem Jahre 

einen Kursus zur Ausbildung von 

Sarrrariterirrnen 
für Bedienung eines 

Kriegslazareths
in Elbing zu verunstalten und bitten 
daher diejenigen Damen aus dem Land­
kreise Elbing, welche an diesem Kursus 
theilnehmen wollen, sich innerhalb spä­
testens zwei Wochen bei den Unter­
zeichneten zu melden.

Die Ausbildung geschieht unentgelt­
lich mit der Bedingung, die erworbenen 
Kenntnisse, wenn es nöthig ist, in den 
Dienst des Vaterlandes zu stellen.

Lenzen, den 1. März 1893.

Der Vaterländische 
Fraucn-Vercin 

für den Landkreis Elbing.
JE. Schmidt-Senken.

L. LeirriihoHV-Neuhof.
Th. HVoelcire-Tolkemit.

M. V»Uerthn-s-Fürstenau. 
Th. Hnrder-Lenzen.

A. Rshlheimcr-Grunan.
M. Hiiiktze-Vogelsang- 

M. Viech-Jungfer.

Streut freit Mein Iutter!!

Illustrirte Zeitung für Mode und Handarbeiten.

Fiir Vereine!

Belehrende Artikel!

Die einzige groste Modenzeitung, welche alle 8 Tage erscheint, ist

Der Bazar.

Man abonniit bei allen Postanstalten und Buchhandlungen 
für l3/4 Mark vierteljährlich.

Ländlicher und 
städtischer Grundbesitz 
wird durch uns unter günstigen 
Bedingungen hypothekarisch belieh. 
AufWunsch werden auch Vorschüsse 
gewährt. <GL Jacoby & Sohn, 
Königsberg i. Pr., Münzplatz 4.

Jllustr.DamenzeitungförMode,Handarbeit «.Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2l/2 Mark — vierteljährlich. 

Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt.

Zur Berufsfrage:
Was sollen unsere Kinder werden?

lellenfuchende jeden 
acirt schnell Reuter*® 
inDresden,Ostra-Allee

Verlagshandlung
Berlin SW. 4S, Dessauerstraße 4.

J. H. Schoren Ä. G

Miteigenthümern

am 16. Mai 1893, 
Vorm. 10* • Uhr,

dem unterzeichneten Gericht —
12,

Klnskr-Plmimntll.
W* Alter Markt 53, -Mg 
vis-ä-vis dem Polizcigebäude. 

Reife durch die malerische 
sächsische Schweiz 

bis Sonnabend, den 4. März d. Js.
Von Sonntag ab:

Reise Sr. Maj. Schiff Hertha, 
Ost-Asien u. Südsee-Jnseln.

sowie sonstige Vereius- 
örucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von
M. Gaartz, 

Elbing.

ZVMgsver-elgkMs.
Die im Grundbuche von Elbing 

Band I — Blatt 65 — auf den Na­
men des Schmiedemeister Carl Fer­
dinand Arendt in Elbing, des 
Schmiedegesellen Eduard Ouatav 
Arendt in Elbing, des Schmiede­
gesellen Aiignet Julius Arendt 
in Elbing, der verehelichten Braumeister 
Marie Martha Rabatz, geb. 
Arendt, in Lübeck, des Kaufmann 
August Hermann Arendt in 
Elbing eingetragenen, in Elbing Königs- 
bergerstraße Nr. 48 und Predigerstraß 
Nr. 1, 2, und 3 belegenen Grundstücke 
Elbing XII Nr. 5 sollen auf Antrag 
der Frau Braumeister Marie Martha 
Rabatz, geb. Arendt, aus Lübeck 
und des Kaufmann August Her­
mann Arendt in Elbing zum 
Zwecke der Auseinandersetzung unter 
den Miteigenthümern

Tu. J?ncob,
Musikinstrumenten - Fabrik

versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
unä Stasiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument) Bedeutendstes 
Lager aller mechae. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend.

Umtausch ^tattet. Illuatrirter Katalog gratis und franco.

SBI Echte
Petersburger 

Gummischuhe 
verkaufe 

zum Einkaufspreis. 
M, Rübe Wittwe, 

16. Fischerftraße 16.

KkKMKjWlilhAW.
Die Wiederherstellung der Fahrbrücke 

über die Hommel auf dem Wege von 
Wittenfelde nach Vogelfang soll mindest­
fordernd vergeben werden.

Unternehmer fordern wir auf, ihre 
schriftlich versiegelten Offerten mitKosten- 
anschlag und Zeichnung bis zum

1. April d. Js.
an uns einzureichen.

Elbing, den 28. Februar 1893.

Der Magistrat.

15 Gratis-Beilagen 
No.l. Abreisskalendw f.
93. 3. Neues 6.U.7. Buch 
Moses (staunenerregend). 
3. Tasehenliederbuch m. 
Noten (oria.!) 4. Bosko’s 
Wahrsagekarten. 5. Buch 
mit komischen Vor trägen 
( Walzern,Polkas ßheinl.).

Holzauktion
(mitNoten). 6. Tolles Wits- 
buch, humor. 7. Beiche 
Braut nebst Bild. 8. Ge­
heime Hiebe. 9. Sensatio­
nelle Gerichtsverhand­
lung. 10.1 Dtz. Geburts­
tagskarten (in Couvert). 
11. Amerik. Photograph. 
13. Märchen - Bilder­
buch. 13. Gelegenheitsdichter mit ur­
wüchsigen launigen Vorträgen (für alle 
Feste). 14. Phonograph ä la Edison. 15. 
Zum todtlachen: Vexirbild mit lebender 
Nase und Klapperaugen. B

Also der Kalender mit den 15 Beilagen 
kostet zusammen nur 1 Mk. 50 Pf. (franco) 

bei der Berliner VerlegetnchhiaMang 
BelnholdKllnger,Berlin, Weinstr.23.

n$' und Accidenz-Druckerei. 
__________Elbing,

Strichhüte 
gint Waschen, Formen, Moderni- 

"Witi9 liefctn 8U 

Johanna Hess, »„des, 
Alter Markt 52.

Die elegante Mode.
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“.

Prei« viepteljähriioh nur 8:i'.t Rark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern.

Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder.

Zchorers familienblatt.
Reichster Inhalt. - Glänzende Ausstattung. 

Farbige Kunst- und Extra-Beilagen.
Wöchentlich eine Nummer. Preis vierteljährlich 2 Mk. 

oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf.
bei allen Buchhandlungen und Postanstalten 

(Postzeitungskatalog Nr. 5824).
Probe-Nummern umsonst und frei auch von der

Alle Gattunaen

mißbaum »ild mahagoni Möbel
sowie

ganze Zimmereinrichtungen 
halte in größter Auswahl jeder Zeit vorräthig. Complette Aus­
stattungen fertige auf Bestellung nach den neuesten Zeichnungen an 
und sichere ich bei billigsten Preisen nur anerkannt saubere, dauerhafte 
Arbeit aus vorzüglichem Material zu.

F. Roschkowski, Tischlermeister, 
Möbel-Tischlerei mit Dampfbetrieb, 

Große Hommelstallftraße Nr. 17, vis-ä-vis dem Theater.
Zeichnungen der neuesten Mode liegen zur Ansicht bereit, Extra- 

Zeichnungen werden nach Wunsch angefertigt.

Znserate
jeder Art für alle auswärtiger» 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeitung 
BorthÄle für den Auftraggeber:

sparung des Portos und der Post^ 
nachnahme - Gebühren; — correctes' 
Arrangement des betr. Inserats bes 
möglichster Ersparung an Raum um 
Zeilen; — Einreichung des bett" 
Manuscripts nur in einem Exemplar^ 
wenn auch die Aufnahme in mehrere^ 
Blättern gewünscht wird; — zweck" 
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.

Vorschriftsmäßige 
Post-Packet-Adressen 

(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1OOO Stück 

letzt 3,50 Mk., 
bei mehreren 1000 ä 1000 

«r 3 Mk. -m 
5 WC dost nimmt ohne Firmeu-Druck

Rn Guartz*
nch" und Accidenz-Druckerei. 

Elbing.

Lehrerverein.
1) Bortrag: Er. Harkort. Ein Tri­

bun der preußischen Volksschule.
2) Reiseerleichterungen.
3) Einberufung der Provinzial-Lehrer- 

versammlung.

UWLWR8-8WWZ und Schifffahrt vor und sorgt 

ür Einstellung. Prospecte gratis.
Wir. Schulze, Kellinghnsen i. Holstein.

ßUcvthltfcbßxVlted'V,

Egenenierfist^öBeswertinKj
Kolonie Hohen-Schönhausen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 

gute Verbindung, hohe, gesunde Lage, schöner See, Parkanlage, feste Straßen, 
Wasserleitung u. Kanalisation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung 

EiBifamiiiesiiiäoser 
von 4250 Mark an, auf Wunsch mit großem Garten. Prospekte u. Situations- 
pläne gratis und franco im Bureau Berlin 0., Kurze-Straße 1, H.__________

iliüstr.Faiiiilicnbiattm.Biogr.Novellen, belehr. Aufsätzen u.firatisbeilaffen:
Lieder, Klavier- u. Violinstiicke, Musikästhetik etc. (Preis 1 Jf, */4iahrl.) 
frobe-Krii. grati«ü.frinkod. jede Buch-u.Musikaih.a.T. Verleger CarlOriininger, Stuttgart

Alle Postanstalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe-Nummern versendet auf Wunsch unentgeltlich die Administration des 

„Bazar", Berlin SW., Charlottenstraße 11.

vor 
an Gerichtsstelle — Zimmer 
zwangsweise versteigert werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird 

am 19. Mai 1893, 
Vorm. 11 Uhr, 

daselbst verkündet werden.
Das Nähere ergiebt der Aushang 

an der Gerichtstafel.
Elbing, den 24. Februar 1893. 

Königliches Amtsgericht. 

Aufruf I
Ein armes altes Ehepaar, früher Be­

sitzer, welches durch Unglücksfälle seine 
Habe verloren und deren Ausgedinge 
von Gläubigern 2 Jahre mit Beschlag 
belegt ist, besindet sich in der bittersten 
Noth, Der Mann ist lungenkrank, die 
Frau lahm und gänzlich verkrüppelt. 
.1200 Mark ruhen noch auf dem Aus­
gedinge; wenn ihnen nicht Hilfe gebracht 
wird, bleibt das Altentheil noch sechs 
volle Jahre gepfändet. Edle Herzen, 
welche sich der Noth ihres Nächsten 
jammern lassen, werden um Hilfe drin­
gend gebeten. Zur Empfangnahme von 
Gaben bin ich gern bereit und werde 
über eingehende Gaben öffentlich quittiren. 

Rahn, Pfarrer.

Suche zum 1. April d. I. eine selbst 
thätige, evangel., jüngere, der polnisch^ 
Sprache mächtige

Wirthin.
Dieselbe muß die feine Küche, Butter- 

bereitung, Kälber- und Federviehaufzucht 
gründlich verstehen und über ihre Zu­
verlässigkeit die besten Zeugnisse aufzu- 
toeifen haben.

Fr. Rittergutsbesitzer Rerganasasi, 
Czekanowko 

bei Lautenburg Westpr.
Daselbst wird auch ein Eleve an­

genommen.

WM" Stellung erhält Jeder überallhin 
umsonst. Fordere per Postkarte ©teHen; 
Auswahl. Courier, Berlin, Westend.^

ist es nicht,sondern der grosse Betrieb macht 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 P's. eins endet, 
erhält dafür den humoristischen deutschen 

Glückskalender 
f. 93, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech­
sel, relig. Festtage sä/mmtl. Confessionen, En 
Zahlungen, Humoresken. Ausserdem er­
hält jeder Besteller

Beliebtes Unterhaltungsblatt!

Ein echtes Familienblatt!
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to^e ,zu einem 
äu überraschen, 
und außerdem 
■aöte sie dann 
nislnn Lingen 
j^qu ist immer 

würde mich

Der Schuldige.
CriminalnoveÜe von W. Roberts.

9) -------------

..Nun gut, ich will Dir einen guten Rath 
^ogte die Baronin und ein plötzlicher 

Gedanke schoß hr durch den Kops. ..Sprich 
Dich ers noch dnmnl mit Lingen, dessen Herz 
®r, r o gehört und der das Deinige 
J u^^^obert zu haben schien, aus, ehe 
Du dem General Dein Jawort giebst." 
«w»-x#lU?a erbleichte bei dieser Antwort und 
erroryete dann wieder tief. Stumm und
)elt)ütn stand sie neben der Freundin und 
endlich fragte sie leise: „Ist Lingen heute 
Abend hier?"

»Ja, er ist hier und ich werde dafür 
sorgen, daß Du einige Augenblicke allein mit 
ihm sprechen kannst."

Der General von Bomsdorf und die Frau 
Geheimrath näherten sich jetzt den beiden 
Damen, und der Freundin einen bedeutsamen 
Blick zuwerfend, ging die Baronin davon.

Aber auch Jutta wich dem General und 
der Frau Geheimrath aus und schritt zu einigen 
Damen hinüber, welche sie heute Abend noch 
nicht begrüßt hatte.

.„Der, Frau Geheimrath konnte man den Un« 
willen über die vereitelte Absicht, Jutta wieder 
in den Bannkreis des Generals zu ziehen, an- 
Kbn. und sie beschloß zur Ausführung 'ihres 
Planes die intimste Freundin Jutta's, die Ba- 
^>nin von Sassen, zu gewinnen. Die Dame 
wandte sich deshalb mit einer Entschuldigung 
, dem General ab und suchte die Baronin, 
welche sie noch immer als ihren Schützling be» 
"achtete, auf.

Räch längerem Suchen fand sie dieselbe in 
„er verborgenen Ecke des in einen Garten 
^gewandelten Nebensaales im leisen Gespräch 
“it ton $auptmann Singen.
surf; ian muß Sie ja wie eine Stecknadel 
I wen, meine liebe Baronin," rief ihr die Frau 
geheimrath schon von Weitem zu, „um die, 

Stelldichein Gekommenen nicht 
Ich hoffe, nicht zu stören, 
weiß ich zu schweigen," 

näher tretend zu dem Haupt- 
gewandt, „die gnädige 

mein Schützling gewesen, und 
sehr freuen, wenn sich zwei so 

edle Seelen, wie sie jetzt vor mir stehen, zum 
Ehebunde zusammenfinden sollten."

Der Hauptmann machte eine verbindliche 
Verbeugung und die Baronin rief lachend:

„Ein gutgemeinter Irrthum, liebste Frau 
Geheimrath! Gleich stehe ich zu Ihrer Ver­
fügung. Auf Wiedersehen, Herr Hauptmann."

Am Arm ihrer Gönnerin schritt jetzt die 
Baronin langsam aus dem Nebensaale und leise 
sagte die erstere: „Liebe Baronin, ich brauche 
Ihre Mitwirkung zu einer uns Ehre machen­
den Verlobung. Excellenz von Bomsdorf 
schwärmt für Jutta von Helborn, und unsere 
Freundin kann, wenn sie will, in wenigen 
Wochen die Gemahlin des Generals sein. 
Leider scheint aber Fräulein von Helborn noch 
nicht recht einzusehen, welch ein Glück ihr winkt. 
Wollen Sie als Ihre intime Freundin ihr nicht 
nahe legen, daß sie eine so glänzende Parthie 
nicht ausschlagen darf, und noch heute Abend 
dem General Gelegenheit zu einer Erklärung 
geben, die der General dann morgen in aller 
Form wiederholen muß."

„Dazu muß ich unbedingt meine Mitwir­
kung versagen, Frau Geheimrath," entgegnete 
jetzt die Baronin mit einer solchen scharfen Be­
tonung, daß deren Begleiterin erschrocken zurück- 
trat. „Die Verheirathung Jutta's mir dem 
General würde nach meiner Ueberzeugung kein 
Glück für Jutta werden, denn es würde keine 
Heirath aus Liebe, sondern nur eine Conven- 
ienzehe, aus Gründen der Eitelkeit, des Geldes 
und des flüchtigen Glanzes sein. Zudem scheint 
Jutta einen anderen Cavalier, der viel besser 
als ihr Gatte paßt, als der alternde General, 
bereits zu lieben. Sie sind erstaunt über diese 
offenen Worte, Frau Geheimrath. Sie werden 
nicht mehr staunen, wenn ich Ihnen sage, daß 
ich aus Erfahrung spreche, daß ich selbst einst, 
übel berathen wie ich war, die treue Liebe eines 
edlen, schlichten Mannes verschmähte, um eine 
sogenannte glänzende Parthie zu machen, und 
während meiner Ehe nie glücklich war."

Die Frau Geheimrath zitterte bei dieser 
Eröffnung vor Aerger, Zorn und Beschämung, 
denn daß ihr deutlich die Augen über ihre ehr­
geizigen und eiteln Bestrebungen geöffnet worden, 
empfang sie bitter.

„Wir haben uns nach dieser Erklärung nichts 
mehr zu sagen, gnädige Frau," entgegnete dann 
scharf die Frau Geheimrath und wandte sich 
mit einem grollenden Blick ab. „Ich wußte es 



daß es zum Bruche zwischen uns kommen mußte, 
wenn ich ihr einmal die Wahrheit sagte," dachte 
die Baronin, „aber mein Pflichtgefühl zwang 
mich zum Reden, und es ist gut so, denn die 
Siruation ist nun geklärt."

Hastig suchte sie jetzt Jutta von Helborn 
auf und führte sie in den Nebenfaal, wo Haupt­
mann Singen noch einsam und traurig weilte.

„Ich verlasse in einer halben Stunde die 
Gesellschaft und wünsche sehr, daß Du mich 
begleitest, Jutta," sagte die Baronin noch und 
eilte nach der Garderobe, denn es war ihr 
peinlich noch länger im Hause der Frau Ge- 
heimrath zu weilen, auch wollte sie Jutta sobald 
als möglich deren Einfluß entziehen. Eilig 
kleidete sich die Baronin in der Garderobe zur 
Heimfahrt um und ließ durch einen Diener 
eine Lohnkutsche bestellen. Dann wartete die 
Dame noch einige Minuten anf die Freundin, 
und Jutta kam ganz aufgelöst vor Rührung 
und fiel Freudenthränen weinend, der Baronin 
um den Hals.

„Mein Herz hat endlich gesiegt und mein 
Herz hat gewählt!" flüsterte Jutta der Freun­
din zu, „und Du sollst morgen die Zeugin 
meiner Verlobung mit dem Hauptmann Singen 
sein."

„Ich gratulire Dir von Herzen zu diesem 
Entschlüsse," erwiderte die Baronin ebenfalls 
mit glänzenden Augen und küßte die Freundin, 
mit der sie alsbald heimkehrte.

Zwei Tage später saß der Major Singen 
am Bette Hombergs und sagte mit freudigem 
Säckeln: „Ich freue mich außerordentlich, lieber 
Commerzienrath, daß ihre Genesung so gute 
Fortschritte macht. Ihr Leben und Ihre Ge­
sundheit können heute als gerettet angesehen 
werden, wie mir die Aerzte versicherten, und 
ich kann sagen, daß diese frohe Mittheilung mir 
gerade jetzt doppelt angenehm ist. Denn denken 
Sie sich, lieber Commerzienrath, mein guter, 
braver Besitzer hat sich gestern mit Fräulein 
von Helborn verlobt, und diese Verlobung sist 
ein reiner Herzensbund, obwohl mein Bruder 
fast ohne Vermögen und seine Braut sehr reich 
ist."

„Meinen herzlichen Glückwunsch, lieber 
Major," erwiderte der Commerzienrath lebhaft, 
„ich freue mich immer ganz besonders, wenn 
sich ein Herz zum Herzen findet, obwohl mir 
selbst dieses Glück nicht vergönnt war."

„Nun wer weiß, was nicht noch Alles ge­
schieht, wenn Sie erst vollständig wieder ge­
sund sind," bemerkte der Major lächelnd, „denn 
die Dame ihrer Jugendliebe kann noch gefreit 
werden."

„Ach, scherzen Sie nicht mit meiner Jugend­
liebe Major. Sie ist für mich doch immer noch 
zuweilen eine schmerzliche Erinnerung."

„Sagen Sie besser eine liebe Erinnerung, 
denn Sie lieben Hilda von Hausen oder viel­
mehr die jetzt verwittwete Baronin von Sassen 
doch noch ein wenig, und ich will Ihnen ver­
rathen, daß die Dame sich auch noch sehr leb­

haft für Sie interessirt."
„Woher wissen Sie das?" frug Homberg 

erstaunt.
„Weil Frau von Sassen die intimste Freun­

din Juttas von Helborn, meiner neuen 
Schwägerin ist, und gestern bei der Verlobung 
zugegen war. Wir sprachen da auch von Ihnen, 
und da machte ich so meine Beobachtung. Ich 
kann Ihnen nur noch versichern, lieber Hom­
berg, daß die Baronin noch eine sehr reizende 
Erscheinung und eine der liebenswürdigsten 
Damen ist, die ich je kannte."

„Aber gerade darum, und weil sie ’aud) 
Baronin ist, wird sie sich schwerlich entschließen, 
ein Freundschaftsverhältniß mit mir wieder an- 
zuknüpfen."

„Aber bester Homberg, toxiren Sie sich doch 
nicht so niedrig ein. Sie sind seit der Zeit, 
wo Hilda von Hausen Baronin wurde, doch 
auch Commerzienrath geworden, und Ihre 
glänzende Stellung verträgt doch wahrhaftig 
einen Vergleich mit einer verwittweten Baronin. 
Ich glaube sogar, daß Sie noch viel größere 
Ansprüche machen könnten. Sie sind noch in 
den besten Jahren, hoch gebildet und hoch 
geehrt, und sind Millionär."

„Schmeicheln Sie nicht so sehr, lieber Ma­
jor, sonst glaube ich es Ihnen nicht," gab der 
Commerzienrath lakonisch zurück.

„Ich schmeichele gar nicht," erklärte der 
Major, „sondern ich will Sie nur auf Ihren 
wahren Werth aufmerksam machen und Ihnen 
nach den trüben Tagen heitere Bilder vor­
zaubern. Nehmen Sie es als Ernst oder 
Scherz auf, so sage ich Ihnen nur so viel, 
daß Sie über kurz oder lang Hilda wieder 
sehen werden, und dann können Sie ja Ihre 
Entschließungen treffen, wie Sie wollen."

„Vorläufig muß ich noch drei Tage ruhig 
im Bette liegen, bis die kritische Zeit meiner 
Verwundung ganz vorbei ist, und dann soll ich 
zur Stärkung tn's Gebirge, um eine Luftkur 
zu gebrauchen, also mit meinen gesellschaftlichen 
Beziehungen hier am Platze sieht es schlimm 
aus."

„Nun, es kann hier aber auch noch Man­
ches passiren," sagte der Major lachend und 
verabschiedete sich herzlich von dem Genesenden.

* **

Die Heilung der Wunde des Commerzien- 
raths war viel schneller von Stätten gegangen, 
als die Aerzte ursprünglich angenommen hatten 
und auch die Kräfte des Verwundeten, welcher 
eine ausgezeichnete Körperkonstruktion besaß, 
waren auch zum großen Theile wieder zurück­
gekehrt. Als die Aerzte daher nach weiteren 
drei Tagen dem Commerzienrath gestatteten, 
das Bett zu verlassen, vermochte Niemand den 
an Thätigkeit und Bewegung gewohnten Hom­
berg ganz an das Zimmer zu fesseln. Zwar 
ging er noch nicht aus, aber er begab sich 
täglich eine Stunde in seinen Garten, um 



Mannigfaltiges.
- Einige charakteristische Anekdoten 

oS t "£.nkre.m Fritz" weiß eine Berliner 
r-oral - Eorrespondenz nach den (Sinnerungen 
x ?*ten königlichen Küchenmeisters a. D.. 
Oks Herrn Louis Lavas, zu erzählen: 

war — so berichtete der greife Küchen- 
^teron — noch Kochlehrling im Pokais des 

Wilhelm von Preußen, des nachmaligen 
Än ft« 1 Am 18. Oktober 1832 

Hn nnh ,ber Prinz mit seiner Gemah- 
mrjn mjt, den damals ein Jahr alten
f)öns?ptnn ebr Wilhelm aus eine große 
AufleUen 8e9näU; fcfl? unb beffen Gewicht fest- 
irfi x<oei<m Wenige Augenblicke nachher konnte 

Meldung machen, daß der spätere Kaiser 
TjiP hnx m,IIL sünszehn Pfund wiege.

x c ?E"tter wandle sich an ihren Gemahl 
mit den Worten „Ach Wilhelm, ich möchte 

irsche Lust zu schöpfen und die ihm schreck- 
uche Einförmigkeit des Stubenlebens zu 
unterbrechen. Freilich war auch unter 
ben neuen Umständen Hombergs Leben 
uoch ein vereinsamtes, und er fühlte dies 
Isht mehr den je, denn wenn auch 
täglich sein treuer, ebenfalls glücklich genesener 
Diener ihm Alles an den Augen absah, und 
wenn auch täglich sein Neffe Gurt Matthey 
kam, um ihm Gesellschaft zu leisten und auch 
sehr oft aus gleichem Grunde gute Freunde bei 
Homberg vorsprachen, so war dies doch nur 
eine einseitige Unterhaltung und kein Ersatz für 
das Glück einer Häuslichkeit, einer Familie.

Diese, seine Lage wehmüthig beurtheilend, 
saß Homberg eines Nachmittags in der Laube 
seines Gartens, als sein Neffe etwas erregt zu 
ihm trat.

„Onkel, ich habe viel, viel an Deiner Güte 
gesündigt," sagte Matthey nach der üblichen 
herzlichen Begrüßung und ich habe heute den 
Versuch gemacht, Einiges von meiner großen 
Schuld abzutragen."

Ach, laß diese Schwärmereien, Gurt," ent- 
segnete Homberg ruhig .Werde ein tüchtiger 
Di? zusri"den" 6 “ ®enM> und ich bin mit 

r 'P/'ji td), Onkel, aber ich weiß auch, 
P“6,®,“ "E Dir selbst nicht zusriedeu bist, und 
cp hoffe. Dich zufriedener zu machen, wenn Du 

um noch heute in mein Atelier folgen willst. 
aZch werde Dir dort ein Bild zeigen, an wel- 

Du Deine helle Freude haben sollst. Du 
K!r doch heute ganz Wohl, und da 
Mage ich vor, daß Du sofort mit mir nach 
meinem Atelier fährst."

„Gurt, Du bist ein sonderbarer Schwärmer, 
aber wenn Du glaubst, daß Dir ein Bild ganz 
vorzugltch gelungen ist, so will ich es mir schon 
ansehen. Ich denke aber, es hat Keit bis 
morgen." °

(Schluß folgt.)

gern den fünfzigjährigen Geburtstag unseres 
Sohnes erleben." — Zu der Eröffnung des 
Suezkanals fuhr Lavas mit dem Prinzen 
Adalbert dorthin, und der gleichfalls anwesende 
Kronprinz Friedrich Wilhelm erfuhr von 
jener Feststellung seines Gewichts. Er 
ließ dann den Koch rufen und fragte 
ihn: „Haben Sie mich denn nicht aus 
den Windeln rutschen lassen?" Als Lavas sich 
dagegen verwahrte, lächelte der Kronprinz und 
schenkte ihm zum Andenken au die „Gewogen­
heit" eine kostbare Busennadel. Jahre waren 
vergangen, und der Kronprinz wurde fünfzig 
Jahre alt. Er erinnerte sich der mütterlichen 
Worte und befahl Lavas wiederum zu sich. 
Als er auf die Nadel zurückkam, mußte der Küchen­
meister verlegen eingestehen, daß er sie verloren 
habe. Friedrich Wilhelm ließ ihm eine neue über­
reichen, die der alte Herr noch jetzt trägt. Bei 
dieser Gelegenheit fragte der Kronprinz, warum 
Lavas nicht bei der Enthüllung des Denkmals 
für den Prinzen Adalbert in Wilhelmshaven 
gewesen sei. Der Angeredete gab zur Antwort, 
daß es ihm an den nöthigen Geldmitteln 
gefehlt habe. Sich abwendend, äußerte 
Friedrich Wilhelm lachend: „Ganz wie 
bei mir, immer im Dalles." Derselben Quelle 
verdanken wir die folgende niedliche Episode. 
Eines Tages im Jahre 1882 erklärte der 
Kronprinz dem Küchenmeister Lavas: „Heute 
Abend essen wir Kommißbrod und Käse." — 
„Kaiserliche Hoheit", wandle der Küchenchef 
ein, „Kommißbrod?!" — „Na seien Sie 
nur ruhig, ein guter Hausvater sorgt für 
Alles; ich habe es schon mitgebracht." Der 
Kronprinz hatte an demselben Tage in Civil- 
kleidung die Stallstraße durchwandert und dort 
Soldaten bemerkt, die ihr Brod zum Kans- 
ausboten. Im Berliner Dialekt fragte er den 
ihn nicht erkennenden Soldaten: „Wat kost' 
denn bet?" Der Kronprinz kaufte das Brod 
unter der Bedingung, daß es „seiner Frau" ge­
bracht werde. Unterwegs wurde dem Soldaten 
schon unheimlich, als sein Begleiter allseitig 
gegrüßt wurde; als er aber die Rampe 
zum Palais hinaufschreiten sollte, weigerte 
er sich mit den Worten: „Nee, da 
geh' ick »ich rin, da wohnt der Kronprinz." 
Inzwischen präsentirte der Doppelposten, der 
Soldat merkte nun, was mit ihm geschehen 
war und folgte zagend in das Palais, wo der 
Kronprinz feiner Gemahlin zurief: „B'cki, ick 
habe Dir ’n Eommißbrod jekooft." Der Soldat 
erhielt einen Thaler für sein Brod, war aber 
recht froh, als er sich wieder draußen befand.

—, Das Modell eines Zukunftstaates 
ist, wie der „Berl. Börsen-Kourier" mitiheilt, 
unweit Der Stadt Palmeira in Brasilien in 
einem Dorf hergestellt, welches zu Ehren seiner 
Gründer eines halben Hunderts Anarchisten, 
„Anarchia" genannt wird. Ein Theil der Be­
wohner macht das Land urbar, während der 
andere Theil, Prosessionisten, für Herstellung 
Von Kleidung, Schuhwerk rc. sorgt. Geld 



braucht Anarchia nicht — wenigstens bis jetzt 
nicht. Mit seinen brasilianischen Nachbaren 
stände sich das neue Gemeindewesen soweit 
recht gut, wenn jene nur nicht von ihm die 
Entrichtung gewisser Gebühren für Benutzung 
und Instandhaltung der durch das Gebiet 
Anarchias führenden Verkehrsstraßen ver­
langten. Dazu aber muß doch Geld an­
geschafft werden. Die wenigen vorhandenen 
Frauen — theils Russinnen, theils Franzö­
sinnen — huldigen durchaus nicht dem Lehr­
satz der freien Liebe, sondern jede einzelne hat 
„ihren" Mann und will von freier Liebe nichts 
wissen. Inzwischen hat die Erfahrung nun 
doch gelehrt, daß die Anarchisten mit ihren 
eigen gemachten Geräthschaften dem Boden des 
Urwaldes auf die Dauer nicht gewachsen sind. 
Die europäischen, in erster Reihe die Pariser 
Genossen, sollen ihnen also eine Garnitur der 
modernsten landwirthschaftlichen Maschinen- 
Constructionen zukommen lassen, ferner das 
Material zur Errichtung einer Schneide- und 
Sägemühle, sowie zur Anlage eines Bergwerks. 
Alles das aber kostet Geld, Geld und wieder 
Geld, ein in Anarchia strengstens verpönter 
Artikel. So wagen denn die biederen Be­
wohner Anarchias ganz schüchtern an die 
Emission einer — Anleihe zu denken, in 
Appoints ä 25 Franks; rückzahlbar in drei 
Jahren. Das Pariser Anarchistenblatt „La 
Revolte" kündigt den Plan mit äußerster Be­
hutsamkeit an.

— Ein äußerst seltenes und werthvolles 
Thier, nämlich ein sogenanntes Dukaten- oder 
vielmehr Louisdorschwein hat, wie man aus 
Brüssel schreibt, in voriger Woche ein Besitzer 
in einem kleinen Dorfe iu Belgien erworben. 
Als der Käufer das wohlgenährte Vieh eben 
nach Hause gebracht hatte und sich gerade 
damit beschäftigte, ihm Futter in den Trog zu 
schütten, sah er mit einem Male vor sich auf 
dem Boden und dicht hinter dem Schweine ein 
Zwanzigfrankstück glänzen. Der Mann wollte 
seinen Augen nicht trauen. Er hob das Gold­
stück auf, untersuchte es genau und siehe! Es 
war wirklich echt. Am nächsten Morgen begab 
sich der glückliche Besitzer des Schweines schon 
in aller Frühe, zu demselben, und diesmal fand 
er auf ter nämlichen Stelle wie der gestrigen 
zwei weitere Goldstücke, alle mit der gleichen 
Jahreszahl 1834 versehen. Jetzt war der Mann 
außer sich vor Freude und Aufregung. Keine 
Minute wich er mehr von dem Wunderthiere, 
welches ihn mit noch drei weiteren Goldstücken 
beschenkte. Er erzählte das Wunder seinen 
Nachbarn und bald hatte sich im ganzen Dorfe 
die Kunde hiervon verbreitet. Da aber nahm 
die Sache mit einem Male eine weniger frohe 
Wendung. Der Verkäufer des Schweines stellte 
sich nämlich ein und reklamierte dieses sowie 
die gefundenen Goldstücke als sein Eigenthum, 
indem er behauptete, daß die letzteren sowie 
noch vier andre Goldstücke, welche sich nebst 
?inem Portemonnaie in dem Magen des Thieres 

befinden müßten, den Preis einer von ihm 
verkauften Kuh darstellten. Da sich der Käufer 
indessen dieser Forderung nicht fügen will, viel­
mehr bemerkt, das Schwein könnte auch andre 
Goldstücke, als diejenigen des Verkäufers ge­
funden und verschluckt haben, so wird sich dem­
nächst das Fiedensgericht mit der Angelegenheit 
zu beschäftigen haben.

Heiteres.
* (Ein ehrenvoller Wirkungskreise

Die Gattin eines geachteten Mannes flehte 
ihren ältesten Sohn, der seine Zeit und des 
Vaters Geld als Müßiggänger in den Ver­
gnügungslokalen verzettelte, mit Thränen in den 
Augen an, er möge sich endlich zu einem ge­
ordneten Leben aufraffen. Sie schloß mit der 
Bitte: „Suche Dir einen ehrenvollen Wirkungs­
kreis, lieber Arthur, damit wir keine Schande 
an Dir erleben!" Arthur rang sich während 
der nächsten Tage zu einem großen Entschluß 
auf und dann kehrte er mit freudestrahlendem 
Gesicht zur besorgten Mama zurück und: „Ich 
hab's! Ein ehrenvoller Wirkungskreis ist gefun- 

I den — da lies." — Er reichte der Mutter 
eine Visitenkarte, und diese las den vollen 
Namen ihres Sohnes und darunter den Zu­
satz: „Impresario des abgerichteten Schweins 
Dulcinea auf der Weltausstellung zu Chicago."

*

* (Im Gymnasiums tritt ein Kandidat 
für den erkrankten Klassenlehrer ein und da er 
eine große Befangenheit zeigt, so nimmt dies 
erste Debüt einen tumultuarischen Verlauf. 
Alle Bande der Ordnung durchbricht mit frecher 
Stirn Arthur v. der Sohn eines ange­
sehenen Beamten. Dieser Quälgeist versetzt den 
Kandidaten zuletzt in solche Entrüstung, daß er 
Arthur zuruft: „Wenn ich aus anständiger 
Familie wäre, schämte ich mich, ein solcher 
Flegel zu sein."

* (Verlockend.) Afrikareisender (zu einem 
älteren Fräulein): „Und was würden Sie 
thun, mein Fräulein, wenn Sie von Wamputis 
geraubt würden?" Die gute Freundin (leise): 
„Machen Sie ihr doch den Mund nicht 
wässerig!"

* (Druckfehler.) Der neue Minister gab 
die feierliche Versicherung ab, baß es sein eif­
rigstes Bestreben sein werde, zu allen Mütchen 
freundliche Beziehungen zu unterhalten._______
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